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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene wm⸗Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm=3L 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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49. Jahrgang 


r ilitärmeuterei in Portugal 


Der Aufſtand in Madeira greift auf Liſſabon über — Maſſenverhaftung ehemaliger 
Miniſter und Offiziere — Der Kriegszuſtand verhängt — Die Regierung beruhigt 


London. Zur Lage in Partugal inſalge des Mili⸗ 
karaufſtandes in Madeira meldet „Daily Mail“ aus 
Liſſabon: Nachdem die Behörden von dem neuen millläriſchen 
Staatsſtreichverſuch Kenntnis erhalten hatten, ließen fie in 
n iſſabon, Oporto und anderen großen Städten ungefähr 
3 Verſonen ſeſtnehme n. Unter den Verhafteten beſin⸗ 
den ſich Offiziere, mehrere ehemalige Miniſtee 
ann andere hervorragende Perſön lichkeiten. 
Zahlreiche Patrouillen in voller Ausrüſtung mit Stahlhelm 
durchſtehen abends die Straßen Liſſabons. Das Rathaus, das 
Telegraphenamt und andere öſſentliche Gebäude haben ſtarke 
Wachen erhalten. Das Blatt weiſt darauf hin, daß dies der 
"2 revolutionäre Verſuch ſeit der Verbannung 
nes Königs Manuel im Jahre 1907 ſei. 

“ 


Paris. Paris Nouvelles laſſen ſich aus Liſſabon melden, 
daß tratz der optimiſtiſchen Erklärungen der Regierung 
die Lage in Portugal mehr als ernſt ſei. Die Garnijonen 
Punta⸗Belga da und Angra do Hervismo auf den 
\oren hätten ſich der Aufſtandsbewegung von Madeira ange⸗ 
'ülofjjem Die Regierung berate in Permanenz in der 
Kaſerne des 3. Artillerieregimentes und habe die Verkündung 
des Kriegsrechtes in Liſſabon ſelbſt ins Auge gefaßt. 
Ceſtern ſeien zahlreiche Perſonen, darunter die ehemaligen 
Minißer Camacho und Limoen verhaftet worden. Die 
Poßt⸗ und Telegraphenämter wurden militäriſch beſetzt. 


| 


Ueber die Lage auf Madeira wird hier das größte 
Stillſchweigen beobachtet.“ Ein Expeditionskorp iſt 
mit Artillerie und Waſſerflugzeugen nach der Inſel abgegangen. 
Es wird ſtrenge Zensur geübt. Die Truppen in den Forts von 
Liſſabon befinden ſich in Alarmbereitſchaft, die Regie⸗ 
rungsgebäude werden ſcharf bewacht. Es gehen Gerüchte um, 
daß ſich in zwei Provinzgarniſone n. Anzeichen von 
Unzufriedenheit bemerkbar machen. Ein Schnell⸗ 
dampfer, der am Donnerstag nach den Azoren in See gegangen 


war, wurde durch Funkſpruch der Regierung zurückbe⸗ 
ordert. 
Das Ausnahmerecht verhängt 
Die Regierung beruhigt. 
Liſſabon. Die Regierung teilt in einer amtlichen Verlaut⸗ 


barung mit, daß ſie, um die Entwicklung eines Aufſtands⸗ 
verſuches, der die öffentliche Ordnung ſtören könnte, zu 
unterbinden, bejondere Maßnahmen ergreifen und ſie auf: 
rechterhalten werde ſolange es notwendig erſcheine. Die „be⸗ 
rufsmäßigen Meuterer“, die von der Liga in Paris be⸗ 


zahlt würden, ſollten die Schwierigkeiten kennen lernen, die 
ihnen bei ihren verbrecheriſchen Plänen gegen das 
portugieſiſche Volk entgegengeſtellt würden. Die Regierung 


tüße ſich auf die bewaffnete Macht, die ruhig 
und entſchloſſen die für die Arbeit unerläßliche 
Ordnung zu garantieren ſei. 


Monarchiſtiſche Erfolge in Spanien 


Borlänfige Ergebniſſe der Kommunalwahlen 


Madrid. Das Innenminiſterium veröffentlicht eine Stati⸗ 
tit über das Ergebnis der Kandidatenaufſtellung 
zu den Gemeindewahlen. Es fehlen bei dieſer Statiſtik noch die 
Ergedniſſe aus acht Provinzen, wobei nicht erſichtlich iſt, ob 
ese Ergebniſſe im Innenminiſterium nicht vorlagen oder ob 
die betreffenden Wahlen nicht für gültig anerkannt 
wurden. Nach der Statiſtik ſind 11472 monarchiſtiſche Kan⸗ 
daten und 1391 antimonarchiſtiſche Kandidaten pro⸗ 
klamiert worden, alſo 12 Prozent Antimonarchiſten. Nach dem 
Geſetz müſſen die Kandidaten, die gewählt werden ſollen, von je 
zwei Stadtratsmitgliedern oder ehemaligen Stadtratsmitglie⸗ 
dern in Vorſchlag gebracht werden. In zahlreichen kleineren 
Ortſchaften ſind nun aber gar nicht genügend linksſtehende Stadr⸗ 
tatsmitglieder oder ehemalige Stadtratsmitglieder vorhanden, 
um die antimonarchiſtiſchen Kandidaten in Vorſchlag zu bringen 

Is Beispiel für die Mannigfaltigkeit der Kräjtenerhältniffe jei 


erwähnt, daß in Saragoſſa 86 monarchiſtiſche Kandidaten 
gegen 85 antimonarchtſtiſche Kandidaten ploklamiert 
wurden, während in Burgos 1085 monarchiſtiſche Kandidaten 
nur 2 antianarchiſtiſche Kandidaten gegenüberſtehen. 


Kommuniſtiſche Demonſtrakion 
in Neuhork 
Neuyork. Bei der Ankunft des japaniſchen 


Bringen Takamatſu und Gemahlin veranſtaltete eine 
Anzahl Kommuniſten eine Demonſtration. Einige Kommu⸗ 
niſten verſuchten, unter den Nufen „Nieder mit den 
japaniſchen Mördern und Henkern!“ zu dem 
Auto des Prinzen vorzudringen. Die Polizei griff ſofort 
ein und vertrieb die Demonſtranten, ehe es dieſen möglich 
war, in die Nähe des Autos zu gelangen. 


Das erſte Bildtlelegramm aus dem zerſtörfen Managan 
der Hauptſtadt Nikaraguas, die am 31. März durch ein Erdbeben in einen Trümmerhaufen verwandelt wurde: 


Die Trümmer einer Kirche im verwüſteten Stadtinnern. 


(Die Aufnahme wurde mit Sonderflugzeugen von 


Managua über Havanna nach Neuyork be ördert und von dort nach London gekabelt.) 


Der neue Präſidenk 
des Reichswirtſchaftsgerichts 
— der Nachfolger des verſtorbenen Geheimrats Lucas — 
iſt der bisherige Miniſterialrat im Reichswirtſchaftsmini⸗ 
ſterium, Bogatſch. der hiermit gleichzeitig zum Vorſitzenden 
des Kartellgerichts ernannt wurde. 


Deulſch. ſowjekruſſiſche Beſprechungen 
über die Ruffenanfträge 

Berlin. Freitag haben in den Räumen der Handelsver⸗ 
tretung der DGSSR die Beſprechungen zwiſchen der Wirt⸗ 
ſchaftsdelegation der Somjetunion und den Vertretern der 
deutſchon Industrie begonnen. Auf deutſcher Seite ſind u. 9. 
beteiligt, der Vorſitzende des Rußlandausſchuſſes beim Neichs⸗ 
verband der deutſchen Induſtrie, Direktor Hans Krämer, ferner. 
Generaldirektor Reuter von der Demag. Generaldirektor Dr. 
Köttgen von Siemens. Die Dauer der Vrhandkungen läßt ſich 
noch nicht überſehen. Sie erſtrecken ſich auf die Durchführung 
der zuſätzlichen ruſſiſchen Aufträgen die ſeinerzeit bei den 
Moskauer Beſprechungen in Ausſicht genommen worden find, 
und betreffen in erſter Linie die Klärung der Lieferbedingun⸗ 
gen. Die ruſſiſche Wirtſchaftsdelegation wird übrigens Gele⸗ 
genheit haben, eine Neihe bedeutender Werke der Montan:, 
Maſchinen⸗ und Elektroinduſtrie zu beiuchen. wie ja auch die 
deutſchen Induſtkiellen ſich bei ihrem Beſuch in Rußland über 
die dortigen induſtriellen Verhältniſſe orientiert haben. 


Die japaniſche Preſſe über die deukſch⸗ 
engliſche Derifändigung 

Tokio. Die Preſſe begrüßt in Leitartikeln die britiſche Ein⸗ 
ladung an Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius, nach London zu kommen, und den geplanten bri⸗ 
tiſchen Flottenbeſuch in Kiel. Aſahi gibt der Freude über dieſe 
Amzeichen der deutſch⸗engliſchen Annäherung Ausdruck, die wie 
das Blatt glaubt, der Sache des europäiſchen Friedens ſehr 
dienlich ſein werden. 


Schulſtreik in Braunſchweig 

Braunſchweig. Die kürzlich erfolgte Entlaſſung von 
26 diſſidentiſchen Lehrern hat den „Weltlichen Elternbund“ zu 
einem Proteſt veranlaßt, der in einem Schulſtreik an den meit- 
lichen Schulen feinen Ausdruck finden ſoll. Der Streik hat 
Freitag in Braunſchweig, Wolfenbüttel und Schöningen begon⸗ 
nen. In Wolfenbüttel wurden verſchiedene Perſonen feſtge⸗ 
9 die Kinder auf der Straße am Schulbeſuch hindern 
wollten. 


Iwei Jahre Iwangsaufenthalt 
für Malfertheiner 
Innsbruck. Die über den ehemaligen Tiroler Landtagsab⸗ 
geordneten Malfertheiner verhängte Verbannung iſt, wie die 
Arbeitsſtelle für Südtirol mitteilt in einen zweijährigen 
Zwangsaufenthalt in Bozen umgewandelt worden. Malſert⸗ 
heiner wurde infolgedeſſen auf freien Fuß geſetzt und durfte in 


ſeine Wohnung urückkehren. mird aber dart ſtreng überwacht 


und deaf die Stedt Bozen nicht verlaſſen. 


Wie die göhenrekordfliegerin 

„Niederkam“ 

Das Flugzeug der ameritaniichen Fliegerin Ellinor Smith nach 
der Notlandung. mit der ihr Angriff auf den Höhenfüugwelt⸗ 
rekord endete. Sie hatte bereits 8000 Meter Höhe erreicht, als 
ſie das Bewußlſein verlor, um erſt noch einem Niedergehon des 

Flugzeuges guf 3030 Meter wieder zu ſich zu kommen und nur | 

noch mit Mühe eine Notlandung durchfünhron zu können. 


A datſchi Kandidat 
für die japaniſche Minifferpräfidentichait 
London. Der Timeskorreſpondent in Tokio meldet: 
Im Galle des eventuell ſchon für heute erwarteten Rück⸗ 
teitts des Kabinetts kommen als Nachfolger des bisherigen 
Miniſterpräſidenten Haragutſche in Frage der Miniſter des 
Innern Adatſchi, der Anßenminiſter Baron Shidewara und 
der Kriegsminiſter gabi. Von ihnen hat Adatſchi wegen 
ſeiner bisherigen Verdienſte in erſter Linie begründete Aus⸗ 
ſicht auf das Amt. andererſeits befürchtet man, daß ſeine 
Ernennung den Rücktritt anderer Kabinettsmitglieder nach 
fi ztehen würde. Infolgedeſſen wird man wohl verſuchen, 
Wakatſuki zu veranlaſſen. wieder ins aktive politiſche Leben 
zurückzukehren und die Regierungsbildung zu Übernehmen. 
Die endgültige Wahl dürfte entweder auf Wakatſuki oder 
auf Adalſchi fallen. 


Berufung eines Amerikaners 
in die Adrüſtungsabkeilung 
Genf. Der Sekretär des Völkerbundeg hat einen Bean ten 
des amerikaniſchen Staatsdepartements Dr. Wolf, in die Ab⸗ 
ruſtungsoste ung des Völlerbundsſekretariats berufen. Das 
neue Mitglied der Abriſtungsabteilung tritt ſeinen Dienſt am 
1. Juli d. Is. an. 


Schweres Auwelter an der Küſte 
von Korea 
Große Schiſfsverluſtte. — 125 Tote. 

Tokio. Ein ſchweres Unwakter hat in der Nacht 
die Südweſtküſte von Koren heimgeſucht. Mehr als 100 Fiſcher⸗ 
boote find dem Sturm zum Opfer gefallen. Die Zahl der 
dabei ertrunkenen Fiſcher wird auf mindeſten⸗ 
125 geihägt. 
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33. Fortſetzung. 
Der Grund für die offenſichtliche Verſchleppungstaktik 
Sendens lag darin, daß dieſer ſich erſt in eingehenden Kon⸗ 
ferenzen mit feinem Rechtsbeiſtand über die Art der Hilfs⸗ 
aktion ſchlüſſig werden und den Schwiegervater ein für alles 
mal in ſtrengſter pekuniärer Abhängigkeit feſtlegen wollte, 
um ſich ſelbſt dadurch vor weiterer Inanſpruchnahme ſeiner 
Kaſſe möglichſt zu ſichern. 1 

Juſtizrat Schröder in Mehlaugken, der Senden geſchäft⸗ 
lich vertrat, hatte ihm zu einem Erwerb der auf Sellin 
laſtenden Hypotheken geraten, vor allem aber ſeine war⸗ 
nende Stimme dagegen erhoben, daß Korff, “u deſſen 
Bemühungen in etrſter Linie abzielten, je wieder ein grö⸗ 
ßeres flüſſiges Kapital in die Hand bekam. 

Von ſeiner Wechſelverpflichtung gegen Richter hatte 
Korff bei dieſer Stimmungslage überhaupt noch nichts ver» 
lauten zu laſſen gewagt, obwohl der Termin der Fälligkeit 
immer näher heranrückte und eine Prolongation des Pas 
piers ſehr unwahrſcheinlich oder doch nur unter großen 
pekuniären Opfern zu erkaufen war. . 

Die mit all dieſen mißlichen Verhältniſſen verfnüpiten 
Aufregungen halten bei Korff allmählich einen ſolchen 
Juſtand von Ueberreiztheit und nervöſer Abſpannung her⸗ 
vorgerufen, daß er täglich kaum drei bis vier Stunden zu 
ſchlafen vermochte und wieder ganze Nächte in der Abro⸗ 
meitſchen Weinstube ſaß. 8 35 

Er beſaß nicht mehr den Mut, die Bücher, die ihm der 
Inſpektor vorlegte, zu öffnen. Lieber lebte er die nächſten 
Wochen mit geſchloſſenen Augen weiter; nach menſchlichem 
Ermeſſen hatte er die Karten ſeines letzten Spiels ſo ge⸗ 
miſcht, daß fe nicht anders als günſtig für ihn fallen 
koennten. + 


An einem wundervollen Julimorgen ieh Baron Korfi 
nach dem Kaffee am Schreibtiſch feines Axbeitszimmers, als 


und London als zwiſchen London und Berlin 
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LIEBE 


Nachdruck verboten. 


Englands Botſc 


Freundſchaftliche Aussprache 


Paris. Die Unterredung, die der engliſche Bolſchafter mit 
dem franzöſiſchen Augenminiſter hatte, hat ſich wie man hier 
erklärt. auf die in Ausſicht genommene Begegnung von Che⸗ 
quers bezogen. Der engliſche Botſchafter habe, ſo heißt es, den 
ſramzäſiſchen Außſenminiſter über die verſchiedenen Gründe Her 
urſprünglichen Initiative Henderſons unterrichtet. 

„Exzelſtor“ meint, daß aller Wah rſcheünlichkeit nach die 
engliſche Regierung Wert darauf lege, jedes Mißverſtindnis 
über den Chorakter und die Bedeutung der Einladung an 
Roichskanzler Dr. Brüning und Dr. Curtius zu befcitigen. 
Aobrigens habe das Mißverſtändnis weniger zwichen Paris 
beſtanden, wo 
Bedeutung der 


man ſich einige Illuſionen über die wirkliche 
Höflichkeitsgeſte Englands gemacht habe. 

„Journal“ zieht aus der Regelung der Chequers⸗Affäre die 
Folgevung, daß die franzöſiſch⸗engliſche Entente, die noch im: 
mer die beſte Garantie für den europäischen Frieden ſei, nicht 
zum Vorteil Berlins zertrümmert worden jet. 


Günſtiger Verlauf 

der deulſch⸗rumäniſchen Verhandlungen 

Berlin. Die deutſch⸗rumäniſchen Verhandlun⸗ 
gen ſind nach einer Oſterpauſe in Wien wieder aufgenommen 
worden. In unterrichteten Kreiſen wird, wie das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ berichtet, damit gerechnet, daß ſie Anfang 
Mai zum Abſchluß kommen. Ihr bisheriger Verlauf 
berechtige zu der Erwartung, daß dleſer Abschluß mit poſi⸗ 
tiven Ergebniſſen zuſammenfallen werde. Das Ab⸗ 
kommen werde auf der Gewährung von Prüferenzzöllen auf⸗ 
gebaut ſein und fi logiſch eingliedern in die Bemühungen 
um regionale enuropäiſche Wirtſchaftsver⸗ 


ſtändigung, die mit dem deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ 
uniersvertrag ihren Anfang genommen hätten, doch werde 
das Abkommen mit dieſem letzteren Vertrage in keinem 


Die 


über den deutſchen Englanbbeſuch 


Miniſterprüſidenten das notwendige Material nicht vorlag. 


Eröffnung einer deulſchen Kunſtausſſellung in 


Reichstagspräfident Löbe in Genf 

Genf. Reichstagsptäſſdent Löbe Fl mit ein gen anderes 
Abgeordneten des Deutſchen Reich tages zur Teilnahme at 
einer Sitzung des Verwaltungsrates der interparlamentari': 
Union in Gen? eingetroffen. 

Die Frage der deulſchen Schulen 
ö in Likauen 
Kowno. Die Vertreter der deutſchen Minderheit in 
Litauen, die in der porigen Woche beim litauiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten in der Frage der deutſchen Schulen vorſprachen, 
beaßſichtigen eine weitere Audienz nachzuſuchen. Sie find 
bei ihrem erſten Veſuch nicht empfangen worden, da dem 


Der litauiſche Staat hatte von der deutſchen Okkupatlons⸗ 
macht 37 ſtaatliche deutſche Schulen übernommen. Im Jahre 
1923 ſank die Zahl auf 13, und fetzt gibt es nur noch fünf 
ſtaatliche deutſche Schulen in Litauen. Die deéutſchen Schu⸗ 
len wurden geſchloſſen, weil anläßlich der Gründung des li⸗ 
tauiſchen Staates die deutſchſtämmige Bevölkerung zum 
großen Teil die litauiſche Nationalität annahm und dem⸗ 
nach verpflichtet war, ihre Kinder in litauiſche Schulen zu 
ſchicken. In Minderbeitenkreiſen hat mar die Abſicht, ſich 
beſchwerdeführend an den Völkerbund zu wenden, falls es 
nicht gelingen ſollte, eine Einigung mit der litauiſchen Re: 
gierung in der Schulfrage zu erzielen. 


Die „verkaterte“ Kamelien dame 

Eine Aufführung der „Kameliendame“ nahm dieſer 
Tage im Stadttheater Bern einen überraſchenden Verlauf. 
Als die Titelheldin ſterbend am Boden lag, ſprang plötzlich 
ein großer Kater aus einer der Logen auf die Bühne. Die 
Schauspielerin wurde dadurch jo erſchreckt, daß fie unter lau⸗ 
ten Hilfeſchreien ihre Rolle als Leiche aufgab und das Weite 
ſuchte. Das „Luſtſpiel“ hatte einen überraſchenden Heiter⸗ 
keitserfolg. 


5 


Belgrad 


die der jſugoflawiſchen Hauptſtadt eine Vertiefung des Wiſſens von zeitgenöſſiſcher deutſcher Kunſt und Architektur ermöglichen 
fofl (von rechts nach links): der Kommiſſar der Ausſtellung, Dr. Kuhn — Prinz Paul von Jugoſlawien, unter deſſen Pro⸗ 
tektovat die Ausſtellung ſteht — Peingeſſin von Griechenland — der deutſche Geſandte in Velgrad, von Haſſell — unbelaunt — 


Frau von Haſſell — Prinzeſſin Marina von Griechenland, 


der alte Martin mit der Meldung Hereintrat, daß der Brief⸗ 
träger einen eingeſchriebenen Brief gebracht habe, deſſen 
Empfang der gnädige Herr durch ſeine Unterſchrift beſchei⸗ 
nigen möchte. 

Damit überreichte er ihm ein graugrünes Geſchäfts⸗ 
kuvert, an deſſen ungelenk geſchnörkelter Adreſſe der Baron 
ſogleich die Hand ſeines Geſchäftsfreundes Richter erkannte. 

Unwillkürlich durchzuckte ihn ein heftiger Schreck. 

Was konnte ihm Richter mitzuteilen haben? 

Offenbar konnte es ſich nur um die Wechfelaffäre han⸗ 
deln, und dieſe wiederum glaubte er durch ſeine Abmachun⸗ 
gen bis zum Fälligkeitstermin ganz feſt geregelt zu haben 

Mein Gott, wenn fetzt Richter Schwierigkeiten machte, 
die ihm vielleicht noch in letzter Stunde verderblich werden 
konnten?! 

Der Angſtſchweiß brach ihm plötzlich aus allen Poren, 
indes er das verhängnisvolle Schreiben unſchlüſſig auf der 
Hand hin und her wog. 

Endlich riß er mit einem gewaltſamen Ruck den oberen 
Rand des Umſchlages auf und faltete das dünne Briefblatt 
auseinander. 

Dann las er mit ſtockendem Atem: 


„Sehr geehrter Herr Baron! 

Verzeihen Sie, daß ich Sie mit dieſen Zeilen beläſtige. 
aber die geſchäftlichen Verhältniſſe nötigen mich zu einem 
ſolchen Schritt. Es iſt uns trotz unſeres Verſprechens vom 
14. Mai leider unmöglich, den pt. Mechſel länger vom Ber: 
kehr zurückzuhalten. Ich perſönlich wäre ja gern bereit, 
noch die letzten vier Wochen weiter zu warten, aber wie 
der Herr Baron wiſſen, habe ich das Geld nur zu einem 
Drittel gegeben, während die beiden anderen Drittel von 
meinem Sohn Bernhard in Königsberg ſtammen. Nun 
liegt mir der Bernhard ſchon ſeit vierzehn Tagen in den 
Ohren, daß ihm infolge des Wechſels das bare Geld fohle 
und er darum ſchon zwei große Geſchäfte habe aus den 
Händen geben müſſen. Ich habe ihn immer wieder hin⸗ 
zuhalten verſucht, aber geſtern war er perſönlich hier und 
hat von mir binnen drei Tagen dreitauſend Mart verlangt 

weitauſend Mark kann ich noch abſtoßen aus eigenen Mit⸗ 


der Pninzeſſin 


eine Schweſter Olga. 


teln, mehr nicht. Ich frage darum an, ob der Herr Baron 
vielleicht in der gedachten Zeit eintaufſend Mark anſchaffen 
können. Andernfalls muß mein Sohn den Wechſel an Herrn 
Karl Linke in Mehlaugken geben, der an ihn eine große 
Forderung in Maſtrieh und Saatgetreide hat. 

Indem ich mich dem Herrn Baron ſtets zu Dienſten 
halte, bin ich 

Ihr ergebener 
Richter.“ 


Mit einem unterdrückten Fluch ſchleuderte Korff das 
Briefblatt auf den Tiſch. 

Jetzt alſo begann die Bande, ihm die erſten Daum⸗ 
ſchrauben anzuſetzen. 

Offenbar handelte es ſich bei dieſem Schreiben, das ſei⸗ 
nem ganzen Stil und Inhalt nach dem alten Richter von 
feinem geſchäftstüchtigen Sprößling in die Feder diktiert 
worden mar, um einen plump⸗gemeinen Erpreſſungsverſuch: 
Man wollte ihm durch die Drohung mit der Weitergabe des 
Wechſels zweifellos nur eine neue „Proviſton“ abiagen, der 
nach Lage der Sache auf der Paſis der unkontrollierbaren 
Geldbedürftigkeit des Herrn Richter junior in nächſter Zeit 
noch eine zweite, dritte und vierte folgen konnten. 

Und denen er ſämtlich Genüge leiſten mußte, wenn er 

die Inkursſetzung des verhängnisvollen Papiers verhindert 
wiſſen wollte — 
Mit einem reſignierten Seufzer lehnte ſich der Baron 
in feinen Seſſel zurück und gen ein Schubfach feines Schreib» 
tiſches auf, in dem er eine kleine Kaſſette mit ſeinen letzten 
Barmitteln verwahrte 

Es war ihm in füngſter Zeit gelungen, die Tante Bran⸗ 
denſtein in Berlin zur Hergabe eines Darlehns von vier⸗ 
tauſend Mark zu bewegen, um ſich damit die drückendſten 
Verpflichtungen gegen ſeine Mehlaugker Haushaltungs⸗ 
lieferanten vom Halſe zu ſchaffen 

Von jenem Geld beſaß er noch etwas über zweitaufend 
Mark, mit denen er ſich bis zum Termin der Hochzeit wenig⸗ 
ſtens eine gewiſſe perſönliche Bewegungsfreiheit gewahrt zu 
haben glaubte 

[Jortſetzung folgt.) 


Im Redaltionsſekretariat 


Daß in manchen Geſchäften gemogelt wird, dürfte nicht 


Jede große Zeitungsredaktian hat täglich außer ihrem; 


großen Poſteinlauf auch eine Menge Beſucher und Anfrager, 
die mit allen möglichen und unmöglichen Anliegen zu ihr 
kommen und nicht immer erledigt werden können. Hiervon 
einige Beiſpiele: 

Ein aufgeregter Mann kommt hereingeſtürmt, der hat 
einen Prozeß verloren. Natürlich ſind in ſeinen Augen alle 
Richter und Rechtsanwälte Lumpen und Schufte. „Die Zeu⸗ 
gen werde ich meineidig machen!“ ſchreit er. Dabei ſuchtelt 
er mit ſeinem Stock fortgeſetzt durch die Luft. Er glaubt, ſei⸗ 
nen Prozeß zu Unrecht verloren zu haben. Das müſſe in die 
Feitung. Ich ſuche ihm auseinanderzuſetzen, Sur das unmög⸗ 
lich iſt und kein Menſch daran Intereſſe hat. Da komme ich 
be „Wozu iſt denn die Zeitung da, wenn ſie mich 
nicht unterſtützen kann,“ brüllt er. „Ich werde mich an den 

teichstag wenden, ihr ſeid ja alle beſtochen.“ Schließlich 
laßt er ſich aber doch beruhigen und nun will er nur noch die 

Adreſſe eines „ſcharſen“ und „ausgekochten“ Rechtsanwalts 
wiſſen. 

Da raſſelt das Telephon. „Ach, können Sie mir vielleicht 
agen,“ fragt eine Neugierige, „wie die Frau Oberbürger⸗ 
meiſter Böß mit Vornamen heißt?“ Verdammt und zuge⸗ 
knöpft, was die Leute doch alles für Einfälle haben. 

Jetzt betritt ein großer Herr den Raum. Kurz und ges 
meſſen antwortet er auf meine Frage: „Ich bin zu Ihnen 
gekommen, um mich in die Kandidatenliſte für die Keichsprä⸗ 
identenwahl einzutragen.“ Allmächtiger! Darauf wur id) 
Wet vorbereitet. „Die Kandidaten für die Wahl zum 

eichspräſidenten werden von den einzelnen Parteien be⸗ 
nannt; welcher Partei gehören Sie denn an? wenn ich fra⸗ 
gen darf.“ „Na,“ ſagt er ſo von oben herab: „Eigentlich 
gehöre ich ja keiner Partei an, ich bin politiſch neutral, aber 
ich neige zur Richtung der Bodenreformer.“ „Und haben 
Sie denn ſchon mit irgendwelchen politiſchen Perſönlichkeiten 
Füßlung genommen?“ fragte ich. „Jawohl, ich habe bereits 
mit dem Herrn Poſtdirektor und dem Herrn Amtsgerichis⸗ 
Präfitenten von Frankfurt Rückſprache genommen. Von 
Frankfurt am Main?“ „Nein, von Frankfurt an der Oder.“ 
Armer Kandidat, jetzt wußte ich Beſcheild. Den Mann wurde 
lch nicht los, trotzdem ich mir die größte Mühe gab. Von 
Beruf ſei er Lehrer, 39 Jahre alt, ledig, enangeliih. Schließ⸗ 
lich ließ ich auf einem großen weißen Bogen ein Formular 
anfertigen und nun trug er ſich als Kandidat ein. Nachdem 
ich ihm noch hatte verſichern müſſen, daß er als Erſter auf 
der Liſte ſtehe, verabschiedete er ſich unter wiederholten Ber: 
beugungen. 

Kommt da ganz aremlos eine ältere Frau herein. Ohne 
meine Frage abzuwarten, ſchreit ſie los: „Matt habt Ihr denn 
da bloß für ein dämliches Ding da draußen an die Treppe?“ 
„Was für ein Ding denn,“ frage ich. „Na, den dämlichen 
FTahrſtuhl. Denken Sie vielleicht, da ſtell ick mir rin, Menſch.“ 
Sie meinte unſeren Paternoſter. Na, was bringen Sie 
denn,“ redete ich ihr gut zu. „Watt ick bringe? janiſcht 
bringe ick, vaſtehn ſe. Ick will von Ihnen wiſſen, wie mein 
ehrlicher Name in die Zeitung kommt und wer dett geſchrie⸗ 
ben hat.“ Dabei zeigt ſie auf eine rot angeſtrichene Stelle 
unſerer Zeitung. Bei der Gloſſierung einer Gerichtsverhand⸗ 
lung war wahrſcheinlich der Name ausgeſchrieben worden 
und die Frau war der Meinung, daß ſie damit gemeint ſei. 
Mein Hinweis, daß Berlin über vier Mtillionen Einwohner 
habe und daß ihr Name ſicherlien mehrere dutzendmal vor⸗ 
käme, nutzte nichts. „Klar, Manſch, dett bin ick,“ rief ſie mir 
barſch zu. „Dett paßt alles uff mir.“ Sie redete ſich ſörm⸗ 
lich in Wut. Erſt als ſie ſich aus dem Adreßbuch über die 
Dielen gleichlautenden Namen überzeugt hatte, beruhigte ſie 
ich. „Aber die Perfon, die mir in die Zeitung bringt, ber 
lange ick!“ ſchrie ſie noch im Hinausgehen. 

Eine Frau beſchwert ſich telephoniſch, daß bei einem 
Strande in Weißenſee die Fenzrwehr jo ſpät gekommen ſei. 

Die freiwillige Feuerwehr von Hermersdorf ſei viel eher da⸗ 
geweſen. 

In einer Nummer unſerer Zeitung ſchrieben wir ein⸗ 
Mal, daß ein 65jähriger Greis als Betrüger feſtgenonmen 
durde. Das ließ einem Leſer keine Ruhe. 

le Redakiton. 
noch, er wolle ſich ſogar noch einmal verheiraten, fühle ſich 
noch ſehr jung und rüſtig und er ſei durchaus kein Greis. 

Beim Abenddienſt hat man immer das Vergnügen, die 
läugierigen Fragen der ſtreitſüchtigen Kegel- und Stamm⸗ 
iſchbrüder zu befriedigen. Wozu haben wir denn ein Te⸗ 
ephan, wozu iſt denn die Zeitung da? 
€ „Sagen Sie mal, wir ſtreiten uns hier herum. Sit die 
jernung Berlin — Moskau oder Berlin —-Rom weiter?“ 
mus dem Kursbuch iſt bald feſtgeſtellt. daß Rom 1708, Mos⸗ 
dau aber 1854 Kilometer von Berlin entfernt iſt uad die 
Frageſteller ſind zufrieden. „Wann war das große Hochvahn⸗ 
Aiglück am Gleisdreieck?“ wird nach einer Weile gefragt. 
Em; 26. September 1908, ſtellt das Archiv feſt. „Na, ſichſte 

mil,“ hört man am anderen Ende des Telephons. Und 
. der wahrſcheinlich ſeine Wette verloren hat. kommt 
Auch noch ans Telephon und läßt ſich das Datum beſtätigen. 
Efann war die Geſchichte mit dem Hauptmann von Köre nick? 
Wird Frage, die ſich wohl ſchon hundertmal wiederholt hat. 
ar eber andere wollen willen, ob Hilferding verheiratet iſt, 
W. es einen Verband der Tanzmeiſter gibt, wie tief das Tote 
ne it, ob im Nil noch Krokodile leben, warum die Frauen 
tr ahaniitan wieder verſchleiert gehen, wann die erſte elek⸗ 

de Straßenbahn jubr. wie alt Marconi ijt, wie hoch ſich 
ge Penſion Ludendorſfs beläuft und ob es wahr iſt, daß der 
warte ein goldenes Telephon hat. Aues telephoniſch. Ja⸗ 
at, gleich zum Warten. Und dann geht es weiter. Nan 
teft. Klavierspiel, die Leute wollen wiſſen, welches der käl⸗ 

575 Tag in diejem Winter in Königsberg und in Allenſtein 
09 t. „Das kann ich Ionen beim boſten Willen nicht agen, 

reiben Sie an das dortige Wetterbüro,“ antworie ich. 

Bunmeldonnerwetter. haben die Leute Sorgen und mit einem 

ms fliegt der Hörer auf die Gabel. 


aber ſchön an. 


ihn vergeſſen. 


Er kommt auf 
Er ſei bereits 67 Jahre alt, turne und boxe 


unbekannt ſein. Aber oft machen die Angeſtellten jahrelang 
mit, um dann nach ihrem Abgang dem Chef eins aus uwi⸗ 


ſchen. Ein Butterverkäufer erzählt folgendes: Auf Anwer⸗ 
lung des Chefs hätten die Verkäuferinnen immer minberes 
Gewicht geben müſſen. Eine Verkäuferin ſei auch ſchon des⸗ 
wegen beſtraft worden. Jetzt ſei ſie Buchhalterin und die 
rechte Hand des Chefs und bei ihm gut angeſchrieben. „Na, 
Sie wiſſen ja, was ich meine.“ Dafür ſchikaniere fie jezt das 
ganze Perſonal. Er war entlaſſen und hatte daher den 
Wunſch, die Sache zu veröffentlichen. 

Ein friſches Mädchen, das ſich als. Berkäuferin eines 


RNäucherwarengeſchäfts vorſtellt, verlangt den Chefredakteur 


zu sprechen. In welcher Angelegenheit ſie komme, könne ſie 
mir nicht Jagen, es wäre rein perſönlich. Kennen wir. Ter 
Chef ſei im Reichstag. „Na, dann möchte ich ſeinen Ver⸗ 
treter.“ „Der bin ich,“ ſage ich, ohne dabei rot zu werden. 


Und nun erzählt ſie eine unglaubliche Geſchichte. „Sie vꝛiſſen 
ja gar nicht, wie es in einem Räucherwarengeſchäft zugeht. 
Die Fiſche ſehen im Schaufenſter immer ſo friſch und goldig 
aus. Das iſt alles Schwindel. Bei uns wurden die Fiſche 
jeden Morgen in der Küche mit einer Schuhauftragsbörſte, 
die in Oel getunkt wurde, beſtrichen und daher ſahen ſie im⸗ 
mer ſo friſch aus. Solche Schweinerei. Vier Jahre war ich 
da angeſtellt. Mit meinem Chef habe ich mich jetz: aber 
überworfen. Ich habe mich mit ihm immer gut geſtanden. 
Aber dem werde ich das ſchon anſtreichen, das muß in die 
Oeffentlichkeit,“ redete ſie ſich in Wut. Ganz naiv frage ich, 
wer denn die Fiſche immer mit Oel beſtrichen hat. „Na, das 
mußte ich immer beſorgen,“ betonte ſie. „Und das haben Sie 
vier Jahre lang gemacht?“ „Jawohl.“ „Und hätten es 
wohl ohne Bedenken noch weiter ſo gemacht, wenn Sie ſich 
nicht überworfen hätten,“ wollte ich ſchon ſagen, biß mir 
aber noch rechtzeitig auf die Zunge. „Das iſt ja unerhört.“ 
heuchelte ich. Das müſſe aber erſt die Polizei unterſuchen. 
Sie beſtand aber darauf, daß es unbedingt in die Oefſent⸗ 
lichkeit müſſe, was hiermit geſchieht. — 


Alle Männer krochen zu Kreuz 
Die Dame mit dem „Zentralblick“. 


Der Dolmetſcher ſtürzte ins öſterreichiſche Konſulatsbüro 
von Monaſtir, wo ich als letzter Hilfsſchreiber an meinem Feder⸗ 
halter kaute: „Eine Italienerin iſt⸗ draußen, eine Frau mit 
merkwürdigen Augen, die einen ganz verwirren.“ 

„Dummkopf!“ ſagte ich. „Führe fie herein!“ 

Bald ſaß eine Frau mit einem Mona⸗Liſa⸗Lächeln neben 
meinem Schreibtiſch. — „Was wünſchen Sie?“ fragte ich in viel 
zu höflichem Italieniſch, denn ſie wollte nur, eine Unterſtützung 
haben. Immer noch myſteriös lächelnd wies fie ein Arbeits⸗ 
buch aus Fiume vor. „Damit wollen Sie ſich als Oeſter⸗ 
reicherin legitimieren?“ fuhr ich fort — und ſtockte. Die Augen 
der Frau, die den Blick nicht von mir wandte, hatten meine 
Gedanlen total durcheinander gebracht. Mir war, als ſähe 
mir die Italienerin direkt ins Gehirn hinein. 


„Herr Konſul,“ ſagte ich im Zimmer nebenan, „bitte, ſprechen 
Sie mit der Frau da draußen! Sie iſt eine Hexe und verwirrt 
mich“ — „Schafskopf“, ſagte er und ging zu der Frau. „Was 
wollen Sie?“ ſchnaubte er. Aber bald war er ganz zahm und 
bat die Frau, ſich zum italieniſchen Konſul zu bemühen. 


„Um Lottes willen, verſchonen Sie mich mit dieſer Perſon!“ 
telephonierte nach ein’: halben Stunde der italieniſche Kon'ul. 
„Ste if. keine Italienzria, ſte it eine Hexe.“ 

„Kommen Sie mit ins Zivilamt!“ ſagte ich zur zurück⸗ 
kehrenden Mona Liſa und führte ſie ins Gebäude nebenan, wo 
man ebenfalls Unterſtützungen bekam. Vom Konſul hörte ich 
ſpäter, daß ſie auch dort alle ausgeriſſen waren; einer nach dem 
andern war ganz verwirrt geworden und hatte ſich davon gemacht, 
bis zum oberſten Beamten. Der gab ihr, um ſie nur los zu 
werden, eine Anterſtützung aus der Kaſſe „für überſchwemmte 
Mazedonier“. Bald darauf hörte ich, die Mona Liſa ſei beim 
Kaimakam, dem türkiſchen Bezirkshauptmann des benachbarten 
Florian, geweſen und habe auch dieſen Mann vollſtändig 
betört. Er gab ihr das Geld. 


Offenbar trieb die Frau Mißbrauch mit ihren hypnotiſchen 
Eigenſchaften. Als wir eines Tages über die Mona Liſa ſprachen, 
ſagte der amerikaniſche Konſul: „Die Sache iſt ſehr einfach. Die 
Frau hat den Zentralblick. Den kann jeder erlernen, und bei 
uns in Amerika wird er häufig praktiziert. Man richtet den Blick 
un verwandt auf die Naſenwurzel eines Menſchen zwiſchen den 
Augen. und der auf dieſe Weiſe Ungejehene gerät in Verwirrung 
und glaubt. man ſehe ganz durch ihn hindurch.“ 


Der Zentralblick war einige Zeit vor dem Kriege ein be⸗ 
liebter weiblicher Trick. In dieſen unruhigen Tagen hat man 
Das iſt vielleicht vom Standpunkte gewiſſer 
Frauen aus ſchade. Denn die Mona Liſa hatte es bereits zu 
einigen Palais in Konſtantinopel gebracht, als die dortige Re⸗ 
gierung ſie hängen ließen Heinrich Hemmer. 


Rekord der Kamera 
Photagraphieren auf 400 Kilometer Entfernung, 


Schon während des Weltkrieges hatte man auf weite Ent⸗ 
fernungen Städte, Truppenlager und andere militäriſche Ziele 
photographiert, doch ging wohl in keinem Fall die längſte hierbei 
erreichte Strecke über 35 bis 40 Kilometer hinaus. Auch dieſe, 
dem Amateurphotographen phantaſtiſch erſcheinenden Entfernun⸗ 
gen wurden nur ſelten erreicht, und zwar meiſt an der Salontki⸗ 
Front, mo zu gewiſſen Zeiten die vorzüglichen atmoſphäriſchen 
Bedingungen ſolche weitreichenden Aufnahmen geſtatteten. Man 
mußte natürlich mit der Kamera im Flugzeug, Feſſelballon oder 
auf hohen Bergen arbeiten, um zunächſt mal überhaupt ein ſo 
meitabliegendes Ziel in die Linſe zu bekommen. Jetzt ſind ſchon 
ſeit mehreren Jahren dieſe photographiſchen Langſtreckenergeb⸗ 
niſſe überboten worden. Die immer wirkſamer gebauten Flie⸗ 
ger⸗Bildapparate reichen heute längſt über 200 Kilometer. 


Den Rekord der militäriſchen Weitaufnahmen hält augen⸗ 
blicklich der amerikaniſche Fliegerhauptmann Stevens, der auf 
die Entfernung von 442 Kilometer den Mount Rainer photo⸗ 
graphierte. Natürlich kam ihm hierbei zuſtatten, daß er mit 
ſeinem Flugzeug bis in 5000 Meter Höhe klettern konnte, wo die 
Dünne der Luft allein ſchon weiter ſehen läßt als im unmittel⸗ 
baren Dunſtkreis der Erdoberfläche. And auch das Objekt, eben 
der Berg Rainier, ragte mit ſeiner Spitze in die dünneren, beſſer 
durchsichtigen Luftſchichten, jo daß Stevens zwei wichtige Anter⸗ 
ſtützungsfaktoren zur Seite ſtanden. Aber deſſen ungeachtet 
bleibt es doch für den photographiſchen Laien eine faſt unbe⸗ 
greifliche Sache, ſich das Photegraphieren auf dieſe Entfernung 
rorzuſtellen. 442 Kilometer — das iſt in der Luftlinie die 
Strecke zwiſchen Berlin und Eſſen. 

Die Amerikaner gehen noch weiter; ſie photographieren in 
der Racht. Die dazu verwendeten Blitzlichtbomben haben ein 
Gewicht van 16 Kilogramm, fie erleuchten ein Gebiet von der 
Größ eines Heinen deutſchen Bundesſtaates. Krüger. 


— — 


Ofterkreuzworkräkſel 
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Wagerecht: 1. Amtstracht, 4. Knabenname, 5. Ges 
ſangsſtück, 6. Leuchtſignal, 10. Stadtteil von Konſtantinopel, 
11. Präpoſition, 12. Stadt in Italien, 14. Kurort in der 
Schweiz, 16. Nebenfluß des Neckar, 17. Ruf in höchſter See⸗ 
not, 18. berühmte italieniſche Schauſpielerin, 20. ſchottiſches 
Königsgeſchlecht, 22. Pelzwerk. — Sĩnkrecht: 1. zer⸗ 
fallenes Bauwerk, 2. Inriſche Dichutngsform, 3. Name von 
Oſtſeebuchten, 6. Nahrungsmittel, 7. ſpaniſche Flotte, 8. 
Hafenmauer, 9. franzöſtſcher Geſchichtsſchreiber, 13. Vogel⸗ 
behauſung, 14. Spielkarte, 15. Teil des Herdes, 19. 
ſchweizeriſcher Kanton, 21. bekannter deutſcher Flieger. 


Gedankenkraining 
„Der ratloſe Oſterhaſe“ 


Auflöfung des Gedankentrainings 
„Winkerſport“ 
Die fünf Unmöglichkeiten oder Anwahnſcheinlichteiten find: 1. 
Alle Sbiläufer haben ihre Schneeſchuhe verkehrt angeſchnallt, 


2. kein junges Mädchen treibt heute noh in einem langen 

Kleide Sport, 3. bergauf kann man keinen Skiſprung machen, 

4. das Statin der Kingkamera bet nur zwei Beine, 5. im Wine 
ter weiden keine Kühe auf den Bergen. 


Die Erinnerung 


Von Kurl Heynicke. 


Drei alte Herren, welche den Reſt eines größeren Freundes⸗ 
kreiſes bildeten, der einige Jahrzehnte hindurch das geſellſchaft⸗ 
liche Leben der großen und ſchönen Stadt S. durch manches hei⸗ 
tere Abenteuer bereichert und bunt gemacht hatte, beſchloſſen, 
nachdem ſie die Sechzig überſchritten hatten, alljährlich zu Dritt. 
to lange der Tod ſie noch nicht trennte, ein Feſt zu feiern. 

Dieſes Feſt war kein lautes, keines mit Gaſtmahl und Be⸗ 
wirtung mit Muſik und gar Tanz (denn heutzutage tanzen die 
alten Herren jo rüſtig wie die jungen), nein: es ſollte ein ſtilles 
Feſt ſein, ein leiſe zwiſchen Heiterkeit und Wehmut ſchwanken⸗ 
des; es ſtand nicht unter dem immer noch hell leuchtenden Stern 
der Gegenwart, jendern die Seele dieſer Feier wurde aus den 
Schatten der Vergangenheit beſchworen. 

Die drei alten Herren feierten nicht ſich, ſondern eine Er⸗ 

innerung an ihre Jugend, und auch nicht eine Erinnerung ſchlecht⸗ 

hin, ſondern eine Geſtalt, eine Perſon, einen Menſchen, welche 

ſich mit einem ſtarken, tiefen und nachhaltigen Erlebnis in den 

Gedanken des einen oder anderen der drei Greiſe eingegraben 
hatten, unauslöſchlich auch noch in ſo ſpäten Jahren. 

So gedachte man eines Lehrers, der einſt verehrt worden war 
und der nun, nahe an die Neunzig, über den Gruß längſt ver⸗ 
geſſener Schüler ſich wunderte und den Sinn einer Gabe, eines 
Geſchenkes mit ſeinem ſchon altersſchwachen Verſtand nicht begriff; 
man brachte ſich einer Frau in Erinnerung, welche, nun längſt 
Mutter und Großmutter, beim Anblick einer Blumenſpende an 
eine inzwiſchen von vielen härteren Wirklichkeiten zugedeckte 
traumhafte Stunde aus ſehr jungen Tagen erinnert wurde. 

Die Spenden der drei Freunde geſchahen auf zarte und un⸗ 
aufdringliche Art und ebenſo zart und leiſe und ſtill wurde der 
Tag dem Gedächtnis der eigenen Jugend gewidmet. Es war 
wie das Bectränzen eines Bildes, wie ein Blumenopfer vor einer 
geliekten Statue. In dieſem Jahre reihten ſich in den Spielplan 
des Theaters der Stadt eine Anzahl Werke, durch welche die drei 
Freunde an eine Schauſpielerin erinnert wurden, die einſt 
in dieſen klaſſiſchen Dichtungen ihr Herz zu Begeiſterung und 
edlem Aufſchwung emporgeriſſen hatte. 

Jene Jahre waren dahin, die Begeiſterung der Jugend war 
einer Abneigung gegen den heutigen Schauſpielſtil gewichen, 
und wie die Freunde jetzt dem Theater fremd gegenüberſtanden, 
io hatte auch Marianne Dorina den Staub der zauberiſchen 
Bretter, welche allabendlich den Boden eines Märchenreiches 
bilden, von Fuß und Gewand geſchüttelt und ſich in einen thü⸗ 
ringiſchen Kurort zurückgezogen, um den Abend ihres Lebens 
ruhig und in Abgeſchiedenheit hinzub ringen. 

Die drei Freunde tauſchten ihre Erinnerungen aus; das 
Bild der vergötterten Schauspielerin trat ſtark vor ihre Seele. 
Da beſchloſſen ſie, in dieſem Jahre der Dorina auf ſchöne und 
ritterliche Weiſe zu gedenken. Sie beratſchlagten lange, dann 
aber dachten ſie, daß es am beſten ſei, in den Kurort zu fahren, 
die alte Schauspielerin aufzuſuchen und ihr durch einen Beſuch 
dafür zu danken, daß ſie in der Erinnerung von drei alten Herren 
in ſo wunderbarer Lebendigkeit Auferſtehung ſeiere. 

Sie wußten freilich nicht, wie die Frau ihre Huldigung 
aufnehmen würde. Aber vielleicht empfing die Dorina die 
Gnade ihres Greiſentums wie ſie ſelbſt: fie zählten ihre 
Jahre mit ruhiger Ergebung in Gottes Fügung und ohne 
Schmerzen auf einen Abruf nach dem ſtillen Lande des Jenſeits 
wartend; dieſe geruhſame Heiterkeit ließ ſte alljährlich ein ſolches 
Feſt der Erinnerung mit Anſtand und Frohſinn feiern. 

Die drei Männer nahmen in einem Hotel des Kurortes 
Wohnung und erkundigten ſich nach der Schauſplelerin. 

Der Wirt wußte nur, daß die Bewohner des Landhauſes 
Dorina recht zurückgezagen lebten, wie eingekuſchelt zwiſchen 
Bäumen, Hecken und Strauchwerk. Nun: die drei alten Herren 
ſagten, daß ſie nichts überſtürzen würden, ſchließlich waren ſie 
ja auch zu ihrer Erholung auf einige Tage hierhergefahren, alſo 
ſandten ſie ihre Karten in das Landhaus und ließen in einigen 
Zeilen den Zweck ihres Beſuches durchblicken. Der Bor 
ram mit der Nachricht zurück, daß Frau Dorina, die , ni ht 
ganz wohl fühle, eine Nachricht ſchicken werde. 

Der Tag ſank und der Abend war mild und duftig, das 
Tal roch nach Tannen jo ſtark. daß man meinte, jeder Ziegel⸗ 
itein, jede Tür im Haus habe dieſen Waldgeruch. 

Die drei Freunde machten um dieſe Stunde einen Spazier⸗ 
gang durch den Ort. Der Himmel war klar und der Mond 
wanderte mit voller Scheibe über den ſternbeſäten Himmel. 

Nicht aus Zufall, ſondern mit dem erkennbaren Wunſche, 
einen Blick in das Haus oder den Garten der Dorina zu tun, 
lenkten die Männer ihre Schritte dorthin. 

Es war ſchon ſpät. Nach zehn Uhr. 
ſeiner Vorderfront dunkel. Eine hohe Hecke verſperrte jede 
Einſicht in den Garten. Aber als die Freunde nach Einbiegen 
in einen Seitenpfad ſich der Rſickfront des Hauſes näherten, 
glaubten ſie Licht in der Villa zu bemerken. 

Zwiſchen Straße und Haus dehnte ſich lang geſtreckt der 
Garten, den eine hohe Mauer umgab, es war auch hier nicht 
möglich, Einſchau zu halten. In dieſem Augenblick bemerkte 
einer der Freunde in dieſer Mauer eine Tür, die unter hängen⸗ 
dem Efeu verborgen war und mehr aus Mutwillen, als mit der 
Abſicht einzudringen und keineswegs in dem Glauben, daß ſie 
ſich öffnen würde, drückte er auf die Klinke. Sie gab nach. 

Da der Schlüſſel von innen ſteckte, jo lag ſicher ein Verſehen 
des Gärtners vor, denn es war gegen alle bisher gemachte Er⸗ 
fahrung und ſtand im Widerſpruch zu den Schilderungen des 
Wirtes, daß in dieſe ſo behütete Burg auf allzu leichte Weiſe 
Eingang zu gewinnen war. Sie ſtanden einen Augenblick vers 
dutzt, aber an dieſem dem Andenken an ihre Jugend geweihten 
Tage erhielten auch Uebermut und Schelmerei Macht über fie: 
leiſe ließen ſie die Tür in den Angeln gehen und traten ein. 

Für die Eindringlinge über die Maßen günſtig, ſtanden zwi⸗ 
ſchen Haus und Mauer in dem langen Garten Gebüſche und Baum⸗ 
gruppen ſo dicht, daß die drei Freunde im Schutze von Buſch, 
Blatt und Dunkelheit ſich unbemerkt dem Hauſe nähern konnten. 

Sie entdeckten, daß die Lichtflut nicht aus Fenſtern Tara, 
ſondern in breiter Fornt über eine Art Terraſſe ſchoß, welche un⸗ 
mittelbar mit dem Hauſe verbunden war. 

Zwar meinten die Freunde, daß es gewagt ſei, weiter in den 
fremden Garten zu verweilen, aber Neugier hielt noch an ihr zn 
Platze feſt, ein unbeſtimmbares Gefühl ließ ſie auf eine Erklärung 
warten, weshalb dieſe ungewöhnliche künſtliche Helligkeit über 
dieſen Teil des düſteren und dunklen Hauſes ausgeſchüttet war. 

Da trat eine Frau auf die Terraſſe. Die Lauſchenden 
ſahen es. ihr Atem ſtoate. Die Frau war koſtümiert, ſie 
trug ein eliſabetheaniſches Koſtüm. Mit einigen Schritten durch⸗ 
maß ſie die Terraſſe, ihre Bewegungen maren groß und dabei 
von einem ſeltſamen, ungewöhnlichen Pathos. 5 

Jetzt konnten die Männer auch in dem bühnenſcheinwerfer⸗ 
haft flutenden Licht das geſchminkte Antlitz erkennen, jetzt ſahen 
ſie nicht nur Gebärden, ſie hörten auch eine Stimme: 


Das Haus lag mit 


„Laß mich mit der neuen Freiheit genieße; 
Laß mich ein Kind ſein, ſei es mit! 

Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 

Prüfen den leichten, geflügelten Schritt!“ 

Die drei Freunde erſchauerten. Sie erkannten die Dorina. 
Die Stimme war brüchig, von einer gekünſtelten, krampfhaften 
Schrillheit, als wolle die Beſitzerin der Stimme vergeblich einen 
großen Raum meiſtern und als wichen die Begrenzungen dieſes 
Raumes höhniſch vor ihren Bemühungen zurück. 

Nun wendete ſich die alte Schauſpielerin gegen eine ge⸗ 
dachte, unſichtbare Mitſpielerin und redete die Worte der 
Maria Stuart, als die ſie einſt Herzen und Sinne bezwungen 
und erhoben hatte, redete tönern, leer, ohne Klang: 

„Bin ich dem finſtern Gefängnis entſtiegen, 
Hält ſie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft!“ 

Die drei Männer, welche in jedem Jahre eine Erinnerung 
an ihre Jugend leicht und mit einer heiteren Weisheit, mit 
einem naſſen und mit einem trockenen Auge, wie man jagt, 
feierten, erkannten, daß dort auf der bühnenrecht erleuchteten 
Terraſſe ein Menſch Jugend feierte, Erinnerung ausgrub, wie 
ſie, nur nicht auf ſo leichte, gleitende, freundliche Art. Die Do⸗ 
rina, welche die Falten ihres Geſichtes nur mühſam verſchminten 
aber auf keinen Fall den warmen jungen Laut ihrer einſtigen 


4 . 
A 
= 1 x 
. . 
1 0 
5 — n 2 5 
1 1 
2 


Alle Räder ſtehen ſtill - 


Stimme zurückzaubern konnte, ſprach vor dem Publikum, das 
nicht aus Menſchen, ſondern aus Gras, Baum, Blume, Himme 
beſtand, Monologe, welche einmal die Menſchen hingeriſſen hattest. 

Zu alt, mit verſagender Stimme, noch auf der Bühne Ju 
ſtehen, hinweggefegt von einer neuen Zeit, rettete ſich die Alte 
in dieſen Trug, in dieſe Täuſchung. Sie ſpielte Totes, ſie nahm 
die Abgeſchiedenen aus ihren Gräbern. Sie betrog das Alter mb 
dem Spiel, welches ſie ihrer Erinnerung entriß. 

Die drei Freunde waren ſehr ſtill. Der Baum über ihnen 
rauſchte mit ſeinen Blättern in leiſem Abendwind, und die Do⸗ 
tina hatte auf der Terraſſe ihren Monolog zu Ende geſprochen. 
Aber noch bewegte ſie ſich in dem alten Koſtüm, es ſah aus, als 

flattere ein Nachtfalter gegen ein unbarmherziges Licht. 

Die drei alten Herren empfanden Schmerz. Denn nun war 
ihre Erinnerung an die große Dorina geſtorsen; ſie hatten 2 
faı.nt, daß der Geiſt die Erinnerung nicht immer auf geruhige 
Weiſe und mit weiſem Lächeln heraufrufen kann, ſondern daß 
Geweſenes auch geſpenſtiſch ſein kann, wie Tod, wie etwas, das 
durch Beſchwörung dem Jenſeits entriſſen wird und grauſig und 
zum Erſchrecken iſt. Die Freunde waren fait froh, als fie am 
nächſten Tage die Nachricht erhielten, Frau Dorina laſſe für die 
Ehre danken, aber ſie ſei nicht wohlauf und man möge einer 
Greiſin verzeihen, wenn ſie die Herren nicht empfange. 

Von den Blumen, welche ſte mit einigen Worten der Ver⸗ 
ehrung ſchickten, konnten ihr noch einige auf das Grab gelegt 
werden. Als die Freunde wieden in S. anlangten, erfuhren ſie 
vont Tode der Dorina, die im hohen Alter plötzlich verſchieden iſt. 
Der Monolog auf der Terraſſe war ihr letztes Auftreten geweſen. 

| — — 


wenn auf der Rennbahn des engliſchen Städtchens Chelms ford ein Rennen gelaufen wird: die Rennbahn kreuzt 
ausgerechnet die Hauptſtraße, die während des Rennens geſperrt wird, und alle Paſſanten müſſen ihren Weg unter⸗ 
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Tragödien auf dem Meeresgrunde 

In den Tiefen des Ozeans inielen ſich oft die furcht⸗ 
barſten Schreckensſzenen ab, mit denen die Tragödien, die 
ſich auf der Erde ereignen, nur ſelten einen Vergleich aus⸗ 
halten können. 

Ein amcrikaniſches Blatt berichtet über das grauen⸗ 
hafte Erlebnis eines Tauchers, der vor einiger Zeit die 
41 eines geſunkenen Schiffes bergen ſollte. Er war 
glücklich in das Innere des Schiffes gelangt und glaubte, in 
kurzer Zeit ſeine Aufgabe durchführen zu können, als plötz⸗ 
80 die Klapptüre, die den Zugang zur Kajüte bildete, ins 

oh fiel. Dadurch wurde der Luftſchlauch, durch den er 
mit der Oberwelt verbunden war, zuſammengepreßt und der 
Taucher ſah den ſicheren Tod vor Augen. Er fühlte, wie die 
Luftzufuhr immer mehr verſagte. Durch einen kleinen 
Spalt, der ſich noch im Luftſchlau h befand, da die Tür ihn 
nicht völlig zuſammengepreßt hatte, konnte er mühſelig 
atmen. Aber der Zeitpunkt mußte mit Sicherheit kommen. 
wo die zugeführte Luft nicht mehr zum Atmen ausreichen 
würde und er elend in dieſer Totenlammer auf dem Grunde 
des Dzeans erſticken mußte. Im letzten Augenblick ſah er 
unter dem Soſa der Kafütte eine ſchwere Eiſenſtange her⸗ 
norragen. Die Todesangſt gab ihm Rieſenkräfte, und er 
onnte mit dieſem Werkzeug unter Aufbietung der letzten 
Kräfte die Tür ſoweit heben, daß er wieder atmen konnte. 
Der ungeheure Waſſerdruck, der auf der Tür gelaſtet hatte, 
wurde durch eine Drehung des Schiffes ein wenig gemildert. 
Mehr tot als lebendig ſtieg der Taucher wieder zum Tages⸗ 
licht empor. 

Ein Crlebnis von ähnlicher Furchtbarkeit hatten zwei 
amerikaniſche Seeleute aufzuweiſen, die die Ueberlebenden 
des geſunkenen U⸗Bootes S 4 retten wollten. Der Torpedo⸗ 
ſtebermann Michels war auf den Meeresgrund hinabge⸗ 
ſtiegen, um dort Rettungsverſuche zu unternehmen. Aber 
als er das geſunkene Anterſeebeot ſeſtgeſtellt und dur 
Klopfſignale erkannt hatte, daß ſich noch Lebende darin be⸗ 
fänden, hatte ſich ohne daß der Taucher es merkte, ſein Luft⸗ 
ſchlauch um einen verroſteten Anker, der auf dem Meeres⸗ 
grunde lag, gewickelt und dadurch die Gefahr eines Er⸗ 
ſtickungstodes für den kühnen Taucher gebracht. Er konnte 
noch der Oberwelt das Signal geben, daß er eine ſtarke 
Drahtzange brauche, als er auf dem Meeresgrunde ein: 
mächtig wurde. Sein Gefährte Eadie. ein Mann wie aus 
einem amerikaniſchen Heldenfilm entſprungen, beſann ſich 
richt einen Augenblick und ſtieg in die Tiefen des Ozeans 
hinab, um den Freund zu retten. Er hatte ſchon vorher nach 
dem U⸗Boot erfolgreich getaucht. Er fand den Michels, wie 
er mit dem Kopf auf dem Rumpf des geſunkenen U⸗Bootes 
lag. Es gelang ihm, den Freund frei zu machen, dabei aber 
würde er ſelbſt in die Gefahr des Erſtickens gebracht, denn 
ſein eigener Luftſchlauch hatte ſich an einem tückiſchen Eiſen 
verheddert. Es kam noch dazu, daß durch einen Haken fein 
Taucheranzug aufgeriſſen wurde. Das Waſſer, das eine 
Temperatur von nur 1% Grad Celſtus hatte, drang ihm 
durch den Taucheranzug bis zum Halſe. So fühlte er den Tod 
in doppelter Geſtalt nahen. Aber er nam den Freund und 
gab den Leuten des Kreuzers „Falcon“, von dem aus die 
Rettungsverſuche unternommen wurden, das Zeichen ſie 
emporzuziehen. Dabei verlor er den Freund aus den Au⸗ 


gen. Beide aber wurden wie durch ein Wunder gerettet. 


brechen, um für einige Zeit unfreiwillige Rennbahnbeſucher zu werden. 


I Zwiſchen den beiden furchtbaren Erlebniſſen auf dem 


Meeresgrunde, die hier geſchildert wurden, gibt es eine 
große Anzahl von ganz ähnlichen Erſcheinungen, die einen 
Vergleich zwiſchen ihnen intereſſant erſcheinen laſſen. 

Auch über die letzten Augenblicke von Sterbenden, die 
in Totenkammern auf dem Grunde des Ozeans eingeſchloſſen 


waren und ſo zugrunde gingen, gibt es bemerkenswerte Auf⸗ 


zeichnungen, die von Tauchern in geſunkenen Schiffen gefun⸗ 
den wurden. In der feſt verſchloſſenen Kajüte hatte der 
Steuermann noch kurze Zeit nach dem Untergang des Schif⸗ 
fes gelebt. Er teilte ſchriftlich mit, daß nicht nur der Man⸗ 
gel an Luft ihn quäle, ſondern vor allen Dingen der unge⸗ 
heure Waſſerdruck, der auf dem Schiff laſtete und ſich zuerſt 
im Platzen des Trommelfells bemerkbar machte. Aus den 
übrigen Aufzeichnungen Tann man erſehen, daß hier auf dem 
Grunde des Ozeans ſich fern der Welt die Tragödie eines 
furchtbaren Todeskampfes abgeſpielt hatte, wenn auch der 
Steuermann nicht die geringſte Hoffnung auf Rettung hatte. 
Trotzdem kann man aber aus einzelnen Wendungen heraus⸗ 
leſen, daß er ſich mit aller Kraft ans Leben klammerte und 


wohl bis zum Schluß noch an das Wunder einer Rettung 


geglaubt hatte. 


Voran ffarb Plinius der Aelkere? 

Vet Beobachtung des Veſuvausbruches im Jahre 79 n. Chr., 
als Pompeji, Herkulanum und Stabiä untergingen, kam der 
rönriſche Feldherr. Geſchichtsſchreiber und Naturforſcher Cazus 
Plinius um. Man nimmt gewöhnlich an, daß ſein Tod durch 
fallende vulkaniſche Auswürflinge verurſacht worden ſei; es 
wurde auch ſchon die Anſicht ausgeſprochen, daß Plinius der ſchon 
ein älterer Mann war, einem Schlaganfall erlegen ſei. Ueber 
die Umſtände des Tedes unterrichtet uns aber ein Brief des 
Neffen des Toten, des jüngeren Plinius, an Tacitus. Der ältere 
Plinius hatte ganz in der Nähe der Küſte am Boden gelagert, 
und ſchließlich mußte auch er ſich zur Flucht entſchließen. „Durch 
zwei Diener unterſtützt, erhob er ſich, ſank aber ſogleich tot nieder, 
indem ihm, wie ich vermute, durch den dicken Dampf der Atem 
benommen und die Luftröhre, die bei ihm von Natur ſchwach, 
enge und entzündet waren, geſchloſſen wurde. Als es wieder 
Tag geworden war (und dies geſchah erſt am dritten Tage bar 
nach), fand man ihn unverletzt und noch in ſeinen Kleidern; 
ſein Ausſehen glich mehr dem eines Schlafenden als eines 
Toten“ Nun weiſt E. Starkenſtein auf die mediziniſche Ber 
deutung des letzten Satzes hin. Danach iſt es ausgeſchloſſen, daß 
der ältere Plinius durch fallendes Geſtein getötet worden, erftidi 
oder einem Schlaganſall erlegen ſei. Dieſes „Ausſehen eines 
Schlafenden“ kennen wir nur von Toten, die den Folgen einer 
Kohlenozydvergiftung erlegen find Wie dem füngeren Plinius 
füllt dieſes Antlitz des Schlafenden auch heute ſelbſt Laien auf, 
die zum erſten Male einen an Kohleno“ydvergiftung Verſtor⸗ 
benen ſehen. Daß in den vulkanischen Garen Kohlenoxyd in 
größeren oder kleineren Mengen vorkommt, iſt wiederholt fer 
geſtellt worden. 


Alfred Dreyfus, Hauptmann in der französischen Armee, wird wegen Verrats wichtiger militärischer G>aheimnisse vor 

ein Kriegsgericht gestellt und auf die Teufelsinsei verbannt. — Ein schmähliches Fehiurtell, das die ganze Welt empört. 

Auch in Frankreich wird es offenbar, daß Dreyfus unschuldig — Trotzdem kein Freispruch — Schmählichas Kerkerleben 

auf der Teufelsinsel. Emil Zola, der große Romanschriftsteller, den die ganze Welt verehrt, setzt sich für Dreyfus ein; 

aber man spricht nicht Dreyfus frei, sondern verurteilt Zola. — Alle Welt schmäht Frankreich. — Endlich wird Dreyfus 
freigesprochen und wieder als französischer Offizier aufgenemmen. 


Am Ende des vorigen Jahrhunderts, in den Neunziger 
Jahren, wurde ganz Europa, vielleicht kommen wir der Wahr⸗ 
heit noch näher, wenn wir behaupten. die geſamte Kulturwelt 
ber Erde durch einen Vorfall auſgerüttelt, in deſſen Mittelpunkt 
der am 9. Oktober des Jahres 1859 in Mühlhaufen im Elſaß ſondern auch feiner Liebe und Treue für ſeine Familie Aus⸗ 
geborene franzöſiſche Artilleriehauptmann im Großen Fran druck gab 
zöſiſchen Generalſtab Alfred Dreyfus ſtand. Ter aus einer Am 19. Dezember begann der drei Tage in Anſpruch 
wohlhabenden er ſtammende Offizier wurde des Ver⸗ nehmende Prozeß Man brachte Kapitän Dreyfus in das dem 
rates wichtiger milltärlſcher Gehermniſſe be. Gefängnis gegenüberliegende Gerichtsgebäude von Cherche⸗ 
ſchuldigt Im Jahre 1894 wurde Dreyfus vor das Kriegsgericht Midi, deſſen Neußeresz ſeige einſtige Beſtimmung als Kloſter 
geſtellt. Das ungeheure Inte reſſe, das der Prozetz auslöſie, noch deutlich verriet In dem hohen. kalten und finſteren Ver⸗ 
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. ebe! Har. en n er eits verſammelt, als Dreyfus über die Schwe ritt 
Brot noch die Zeit findet. ſich um Wahrheit und Recht zu 8 A 
kümmern. 

Auf welche Grundlagen ſtützte ſich die Anklage gegen 
Kapitän Dreyſus? In einem Papierkorbe der Deutſchen Boi⸗ 
ſchaft in Paris hatte man zufällig einen Zettel gefunden, der 
offenſichtlich als Begleitſchreiben zu einer Sendung militäriſcher 
Dokumente gedient hatte. Dieſes ſogenannte Vordereau ge⸗ 
langte in franzöſiſche Hände Man kann ſich denken. daß der 
Generalſtab Frankreichs Himmel und Erde in Bewegung ſetzte, 
um zu len wer der Schreiber desſelben ſei Man ſtellte 
auf unauffällige Weiſe Vergleiche mim den Handſchriften faſt 
ſämtlicher Generalſtabsoffiziere und der ſonſtigen in Betracht] Gonſe, Major du nam, Henry und noch 17 weed 
kommenden Perſonen au. Die Sachverſtändigen im Schreib⸗ Der von Herrn Demange verteidigte Angeklagte bor den 
ſache lamen zu dem Ergebnis, daß Alfred Dreyfus Schrift Dies u erſchienenen Zuſchauern dun eine n 
ſelbe ſei wie jene des erwähnten Bordereaus. Die Führungsliſte Dreyſus erwies ſich als eine recht unintereſſante, alltägliche 


zuſtand verwandelte Einen Tag ſpäter geſtattete man Dreyfus 
endlich, einen ſchriſtlichen Verkehr mit feiner Gattin auizu⸗ 
nehmen Er ſchrieb, fo oft es ihm möglich war, Briefe an 
ſeine Frau, in denen er nicht nur ſeine Unſchuld beteuerte, 


Majore Florenrin und Paliron von der Infanterie, der 
Kavallertemajor Gallet und die Hauptleute Roche und Frey⸗ 
ſtätter Etliche von ihnen waren kampferprobte Männer. die 
ſich zum Teil in den Kolonien, zum Teil im Kriege 1870/71 aus⸗ 
gezeichnet hatten und auch verwundet worden waren Hinter 
dem Vorſitzenden. Oberſt Maurel, ſaßen drei Eriagrichter: 


Lepine der Polizeſpräfekt, und Dreyfus gegenüber hatten 
Hauptmann Briffer als Regierungskommiſſar und der Sekretär 
Valecalle Platz genommen Als Zeugen waren geladen General 


des Kapitäns war auch nicht die beſte; man bezeichnete ihn als Erſcheinung Sein blaſſas, längliches Geſicht zeigte kalten Aus⸗ 


Haſardſpleler und Freund ſchöner Frauen. Dieſe Umſtände druck Vor feinen hochgradig kurzſichtigen Augen ſaß ein 
genügten dem Franzöſiſchen Generalſtab, den verdächtigen Kueifer, das blonde Kopfhaar erſchien im Dämmerlicht des 
Kameraden vor die Nichterſchaft zu ſtellen | Saales beinah grau. Nichts deutete in ſeinem Weſen auf innere 

Um den Fall Drenjus vollkommen zu verſtehen, muß man Erregung hin 
ſich eingehend mit der Perſönlichkeit feines Titelhelden be⸗ Nach der Verleſung der 
ſchäftigen Alfred Dreyfus verlebte wie er in feinem Buche Regierungskommiſſar Briſſei 
„Fünf Jahre meines Lebens“ erzählt, eine durchaus ſonnige Demange gewünſchte öffentlich e Verhandlungs durchführung 
Kinderzeit. „Meine erſte traurige Erinnerung“, heißes dort. für den franzöſiſchen Staat eine Gefahr bedeule, weshalb er 
fallt in das Kriegsſahr 1870 Mein Vater entſchied ſich nach ſich bemüßigt ſähe, den Ausſchluß der Oeffentlichkeln zu be⸗ 
dem Friedensſchluß. Angehöriger der franzöſiſchen Nation zu antragen. Demange prateſtierte mlt dem Hinweiſe, daß für den 
bleiben; wir mußten daher das Elſaß verlaſſen.“ Die Familie] Fall daß ſein Klient wider Erwarten verurteilt werden follte, 
überſiedelte alſo nach Paris, wo der junge Dreyfus die Poly: ganz Frankreich glauben müßte, dieſer hätte — Gott wie 
iechniſche Schule beſuchte, um zwei Jahre ſpäter als Avanta⸗ viele Verrätereien begangen, während doch eigentlich bloß ein 
geur in die Artillerieſchule zu Pongafne lun einzutreten Im einziger Zettel. das der geſamten Oeffentlichkeit unbekannte 
Jahre 1880 wurde Drenfus Leutnant, 1883 kam er zur reiten. Bordereau, gegen ihn ins Treffen gelührı werden könne Die 
den Feldartillerie nach Paris Im Jahre 1889 wurde er bereits Partſer Preſſe ſtand merkwürdigerweiſe auf Seite Briſſets. 
zum Hauptmann befördert. Um die gleiche Zeit ſand er in Demange rannte Sturm gegen die beantragte Gehermnis⸗ 
zucie Hadamard feine Lebensgefährtin. Die Kriegsſchule, die krämerel Seine Bemühungen waren vergeblich, feine 
Worte in den Wind geſprochen Was ſollte er tun? Die Ver⸗ 
teidigung niederlegen? Hatte man ihn kaum zum Worie 
kommen laſſen, jo würde es einem anderen, überlegte cr, wohl 
auch nicht beſſer ergehen. Er fügte ſich alſo „Nicht, well ich 
annahm, daß das Urteil der Richter von der öffentlichen 
Meinung beeinflußt würde, habe ich Oeffentlichken der Ver⸗ 
handlung verlangt Ich meiß daß die Richter nach ihrem Ge⸗ 
wiſſen urteilen. Aber es iſt das kein Grund, wenn man ſieben 
Wochen lang zuſehen muß, wie die Ehre eines franzöſiſchen 
e ſchutzlos den Schmähungen ausgeſetz! ft. 

Nach dieſen mit Leidenſchaft geſprochenen Sätzen ſprang 
der Vorsitzende Oberſt Maurel von feinem Sitz auf und brüllte 
in den Saal: „Kraft meiner Amtsgewalt befehle ich, daß das 
Kriegsgerich: ſich zurückziehr“ 

Demanges Stimme. der erwidern wollte, aung in dem Ges 
wirr, das hierauf eniftand, unter. Die Oeffentlichkeit war aus⸗ 
geſchloſſen, die Zuhörer wurden aus dem Gerichtsſaal ent⸗ 
ferm, das Geheimverfahren begann Nur ein Menſch war 
während dieſer Szene ſtumm, faſi ꝛeilnahmlos geblieben: 
Dreyfus, obwohl er feine Hoffnung feine Unſchuld vor aller 
Welt beweiſen zu konnen, begraben ſah Wie Polizeipräfeki 
Lepine feiner Behörde berichtete, beantwortete Dreyfus alle 
un ihn gerichteten Fragen, die übrigens größtenteils dieſelben 
waren, die in den Unterſuchungsverhandlungen ſchon dutzend 
Male an ihn geſtelln worden waren. auf die gleiche Weiſe wie 
bisher. Aus feinem ganzen Gehaben und ſeiner ton⸗ und farb⸗ 
loſen Stimme hätte man beinah auf Trägheit dieſes Mannes. 
der um Ehre und Freihein kämpfte. ſchließen können Schau⸗ 
ſpieleriſche Manieren, durch die er die Richter hätte beein⸗ 
fluſſen können, lagen Dreyfus auf jeden Fall fern Erſt als 
Oberſt Maurel den Geſetzestext über das Verbrechen des 
Hochverrats zur Verleſung brachte brach Dreyfus in 
einen Redeſchwall aus Er erinnerte, daß er aus reiner 
Neigung zur Offizierslaufbahn auf das ihm in Ausſicht ge⸗ 
ſtandene gemächliche Fabrikantenleben freiwillig Verzicht ge- 
teifter habe und für ſein Vaterland wahre Begeiſterung und 
Liebe hege Aber auch als Redner zeigte ſich Dreyfus nicht in 


Auklageſchrift erhob ſich der 
und erklärte, daß die von 


Dreyfus abſolbpierte, ſtellte hm das Zeugnis „Sehr gut für 
den Generalſtab geeignet“ aus. In der Tat mar er am 
1. Januar des Jahres 1893 in den Generalſtab ein, und man 
fagte ihm ſchon allgemein eine glänzende Laufbahn voraus. 
Feine Ehe war gut: zwei Kinder gingen aus ihr hervor 

Im Oktober 1894 tra! der verhängnisvolle Umſchwung ein. 
Am 13. Oktober erhielt Kapitän Dreyfus den Befehl. ih in 
Zbwillleidung im Büro des Generalſtabscheſs im Kriegs⸗ 
miniſterium zu melden. Major Picquarı geleitete ihn dort 
nach kurzer Wartezeit in das Arbeitszimmer dieſes Generals, 
an deſſen Stelle aber nur Major du Paty anweſend war. 
Einige weitere in Zivil gekleidete Perſonen waren dem noch 
immer ahnungsloſen Dreyfus unbekannt. „Wollen Sie, der 
Finger tut mir weh, die Güte haben, an meiner Stelle einen 
Brief ſchreiben“ redete du Paty Dreyſus an. Au einem kleinen 
Tiſchchen kam dieſer dem Anſinnen nach Picquart diktierte, 
und nachdem Dreyfus geſchrieben halte, donnerte ihm Picquart 
ziemlich unvermittelt zu: „Im Namen des Geſetzes verhafte 
ich Sie! Sie find des Hochverrats beſchuldigt.“ Ein energiſcher 
Proteſt war wirkungslos; aber ebenſo ergebnislos erwies ſich 
auch eine Durchſuchung der Kleider Dreyfus durch die an⸗ 
weſenden Ziviliſten. die ſich “Is Polizeiorgane entpuppten. 
Majar Henry und cm Schutzmann brachten Dreyfus in das 
Gefängnis von Cherche⸗-Midi Dreyſus ſchwor, unſchuldig zu 
fein. Er habe von den Dingen und den Zufammenhängen 
auch nicht die geringſte Ahnung. Er jer völlig unſchuldig und 
er ſei überzeugt davon, man würde ihn in Kürze nicht etwa 
wegen Mangels an Beweiſen in Freiheit ſetzen, ſondern weil 
ſich feine Unſchuld herausſtelle Man enigegnete. daß man im 
Gegenteil allgemein von ſeiner Schuld überzeugt ſel und daß 
er als ehrloſer und gemeingefährlicher Spion verurteili würde 
Dreyfus war verzweifelt E: verſuchte wiederholt mir dem 
Kopf gegen die Mände ſeiner dem Gefängnishofe zu gelegenen 
Zelle zu rennen: er heulte vor Wu und Schmerz Die Vor⸗ 
unterfuchung dauerte ſieben Wochen und beſtand größtenteils 
darin, daß du Paty mit Dreufus immer wieder Schriftproben 
anſtellte, ohne ihm mitzuteilen. weshalb Erſt am 15. Tage 
der qualvollen Haft zeigte du Pam Drevjus eine photo⸗ 
graphiſche Reproduktion des ihm zur Laſt gelegten Vorde⸗ 
reaus. Am 3 November verfügte General Sauſſier, der 
Militärgonverneur von Paris, die ordentliche Unierſuchungs. 
haft, Mit der Erhebung der Anklage wurde Malor d'Ormeſche⸗ 
ville beauftragt, der durch dieſen Beſehl nicht wenig in Ber 
legenhein verſetzt wurde, denn ſämtliche Umſtände, die zur 
Verhaftung Drenfus gefübrt hatten, waren zuſammen ebrochen 
und hatten ſich alle mehr oder weniger als nicht ſtichhaltig er⸗ 
wieſen. Die Anklageſchrift mußte ſich daher einzig und allein 
auf das Borderean ſtützen Und ſelbſt dieſe ſchmale Baſis war 
recht wankend. Von den vier berufenen Sachverſtandigen im 
Schreibweſen ſprachen ſich nämlich bloß zwei dafür aus, daß 
das Bordercau von Dreyfus geſchrieben worden fei, während 
die beiden anderen ſich zugunſten des Angeklagten ausſprachen. 


wenn ſie lauter werden wollte, wiederholt über: der Eindruck, 


Nufl 


berechtigte Schlüſſe ziehen. Dreyfus. der den gleichen Bil. 
dungsgang wie alle anderen Generalſtabsoffizlere durch⸗ 
gemacht hatte, mußte gerade ſo gut über ſie unterrichtet ſein 
wie alle. 

Zwei Zeugen behaupteten, das Bordereau könne nur von 
emem Offizier, der bei der Artillerie gedient habe, her⸗ 
ſtammen, weil drei der darin enthaltenen Mitteilungen ſich 
auf dieſe Waffengattung bezogen. Ein anderer Zeuge ſagte 
5 . . 1 { en alle aus, daß die im VBorderean enthaltene Mitteilung iiber die 
Monfienr Bertillon ein Sohn des genialen Ausbilders der Starke einer Beſeſtigungsbeſatzung nur von einem Offizier 
anthropometriſchen oſſungen, erging ſich in weitſchweifigen herrühren könne, da Unteroffiziere und Soldaten, ſelbſt wenn 
wiſſenſchaftlichen Erörterungen, deren Spice ſich gegen Dreyfus ſie als Schreiber beim Generalſtab in Verwendung ſtänden, 
richtete. le in derartige Materien keinen Einblick gewännen und ſolche 

Am 4. Dezember 1894 unterzeichnete General Sauſſier den | Abſchriften ausſchließlich von Offigteren angefertigt werden. 
Befehl, der die bisherige Unterſuchungshaft in den Inklage⸗ Da fraate Temange den Honntntann Tocanne der vos Ab- 
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3 waren dies Oberſt Maurel. Oberſtleumant Echemann die die niemand zu verſtehen ſchien 


Major Picquart als Vertreter des Kriegsminiſteriums. perr kurze Zeit in Anjpruch, worauf vor dem B 


günſtigem Sinne. Seine Stimme ſchnappte in der Erregung, vollkommen ruhig und gefaßt zur Urteilsverleſun 


den ſeine Worte auf die Richter hätten machen ſollen, war gleich Berufung an das Reoiſionsgericht“ ſagte Briffer 


ſchreiben derartiger Schriftſtücke zu überwachen hatte, ob dieſe 
Behaupfungen richtig ſeien Zur größten Beſtürzung des 
Generals Gonſe mußte Tocanne den erwähnten Zeugen 1 7 
ſtraſen und beſtätigen daß er ſelbſt wiederholt ſolche Schreiben 
aus den Händen von Unteroffüzteren entgegengenommen habe. 
So groß auch die Anzahl der vernommenen Zeugen war. ſo 
ſchrumpfte das Anklagematerial doch immer mehr und mehr 
zuſammen Am Ende des zweiten Verhandlungstages wurden 
die Schriftſachverftändigen gehört. die ſich abermals nicht 
einigen konnten 
Um dritten Tage kam Berttllon. der ſich als erſtrangiger 
Graphologe auſſpielte, an die Reihe Der Sohn eines großen 
Vaters hielm eine Rede, die volle drei Stunden währte und 
Er kam zu dem Ergebnis. 
daß Dreyfus dreierlei Schriften gebraucht habe: ſeine eigene, 
die ſeiner Frau und die ſeines Bruders Voll Ironie ent⸗ 
gegnete Dreyfus: „Können Sie Herr Bertillon, nicht vielleicht 
nun mwoıen, daß Sie mich das Bordereau ſchreiben haben 
ehen 
Die Vernehmung der Eutlaſtungszeugen nahm nur ſehr 
eginn der Plädoyer 
eine Unterbrechung der Verhandlung eintrat Im Laufe ders 
ſelben überreichte du Pam dem Vorſitzenden Maurel ein ver⸗ 
ſiegeltes Kuvert das offenbar geheime Papiere enthielt Nach 
etwa einer Stunde wurde die Sitzung fortgeſetzt Das Haupt⸗ 
gewicht wurde auf die Glaubwürdigken der Belaſtungszeugen 
elegt und dennoch hoffte Dreyfus auf einen Freiſpruch Das 
Irteit wurde allgemein jür den gleichen Abend erwarter In 
der 85 hatte Dreyfus zum Gefänaniskommandanten Korzie 
netti geſagt: „Heute werde ich noch die Meinigen in den 
Armen halten“ So zuverſichtlich war die Stimmung des Be⸗ 
ſchuldigten. der ſich in keinem einzigen Anklagepnnkte für über⸗ 
führt betrachtete Demange ſprach beinah drei Stunden lang. 
Er legte dar. daß das Vordereau nicht von Dreyfus ſtammen 
könnte Aus dem einfachen Grunde weil dieſer die Beſchaffen⸗ 
heit jener Kanonen, von denen im Bordereau die Rede war, 
ar nicht kannte, da er bei den mi ihnen angeſtellten Ver⸗ 
uchen und llebungen nicht anweſend war Er verwies auch 
auf die Uneinigkeiten, die zwiſchen den Sachverſtändigen im 
Schreibſach beſtanden. und erklärte mit Nachdruck. daß ſämt⸗ 
liche über Dreyfus' außerdienſtlich beobachtetes Betragen aus⸗ 
fue Gerüchte nichts anderes als leeres Geſchwätz ſeien. 
mſon 
Brijfer erwiderte auf die Rede Demanges in haſtig hervor⸗ 
geſtoßenen abgehackten Sätzen, mit denen er zugab daß Be⸗ 
weggründe die den angeklagten Kapitän Dreyfus zum Hoch⸗ 
verräter werden ließen in der Tat ſchwer zu finden ſeien. 
Aber“ rief er aus, „nehmen Sie eine Lupe zur Hand. dann 
ehen Ste, daß Dreufus das geſchrieben han, was ihm zur Laſt 
19 wird. Und dann haben Sie feinen Zweiſel mehr an 
einer Schuld“ Hierauf zog ſich das Gericht in das Beratungs⸗ 
e zurück Die Beratung dauerte eine Stunde: die von 
Major du Paty überbrachten Geheimpapiere ſpielten dabei die 
aupirolle In ihnen wurde die Behauptung aufgeftelll, daß 
Kapitän Dreufus ſchon ein abgefeimter Spion geweſen fei, 
bevor er noch in den Generalſtab aufgenommen wurde Schon 
zu dieſer Zeit ſollte er vertrauliche Beſprechungen über die 
Mobilmachung und das Geheimnis der Melinitladung der 
Haubisen verraten haben Oberſt Maurel fügte hinzu, daß 
Dreyfus mit dem deutſchen Militörattaché und dem tralienie 
ſchen Kameraden desſelben m ſtändigem Briefwechſel ſtand. 
Auch den Verkauf der Befeſtigungspläne von Nizza bürdete 
man Dreufus auf Dann ſchritt man zur Abſtimmung. Der 
Vorſitzende Maurel ſammelte die Summen. indem er der Vor⸗ 
ſchrift nach ſich zuerſt an den rangjüngiten Offizier. den 
Kapitän Freuſtätter wandte Dieſer ſagte „Ja“ das heißt 
„Schuldig“ Der an die Reihe kommende Kapitän Roche ſchien 
zwar einen inneren Kanıpi mit ſich auszutragen, denn er faßte 
für einen Augenblick feinen Kopf in die Hände, fagte aber 
dann ebenfalls ein lautes „Ja“ Und fo ging es die milltäriſche 
Stufenleiier hinauf bis zu Oberſt Maurel Alle ſagten „Ja“. 
Damit war der ſehnlichſte Wunſch des Kriegsminiſters erfüllt. 
Da die Todesſtraſe durch den Artikel 4 der Verfaſſung vom 
Jahre 1842 für poliuſche Verbrechen abgeſchafft war, fo wurde 
Dreyfus einfiimm.na zu lebens länglicher Ber» 
bannung u eine Feſtung, mu Ausſtoßung aus dem Offizier⸗ 
ſtande und Entziehung feiner Nanges beſtraft 
Der Advokat Demange brach in Weinen ans, als das Urteil 
bei Zerenftilfe verleſen wurde Dreyfus hatte noch keine 
Ahnung, denn er befand ſich in einem Warteraum und hoffte 
auf ein freiſprechendes Urteil Demange wurde beauftragt ihm 
die Nachricht zu überbringen Er eilte zu Dreyfus und warf 
ſich ihm, ohne ein Wort zu verlieren, in die ausgebreiteien 
Arme Tiefer wußte, was die Glocke geſchlagen hatte und ließ ſich 
ol vorführen. 
„Sie haben nach dem Geſetz vierundzwanzig Stunden ! 1 zur 
tft als 
man Dreyſus in das Wartezimmer wieder zurückgebracht hatte, 


Daraus, ob Dreyfus die im Bordereau erwähnen Gegen- gebärdete iich dieſer, vom Schmerz übermannt, wie ein Wahn⸗ 
ſtände kannte oder nicht, konnte man auf die Autorſchaft kaum kinniger 


Er ſelbſt ſchilderr in feinem Buche „Fünf Jahre 
meines Lebens“ feine Gemütsverfaſſung wie folgt: „Ich war 
in der grenzenloſeſten Verzweiflung. Die Nacht, die auf meine 
Verurteilung folgte, war eine der entſetzlichſten, die ich in dieſer 
Tragödte überhaupt durchgemacht habe Wahnſinnige Pläne 
durchſtürmten meinen Kopf: ich war es müde, ſolche raue 
keit und Ungerechtigkeit über mich ergehen zu laſſen. Aber der 
Gedanke an Frau und Kind hielt mich vor dem Aeußerſten 
zurück; ich nahm es auf mich abzuwarten.“ 

Die Generale Mercier und Boisdeffre nahmen die ihnen 
von Picquart erſtattete Meldung von der erfolgten Ver⸗ 
urteilung Dreyſus mit ſichtlicher Befriedigung auf. Der Chef 
des Generalſtabes meinte trocken: „Jetzt gehe ich viel ruhiger 
zum Diner beim Präſidenten“, wozu er ſchon große Uniform 
angelegt hatte. 


Mongatelang hatte nicht nur die franzöſiſche Preſſe, ſondern 
die Preſſe der ganzen Welt über die Spionageaffäre Dreyfus 
berichtet. Als es zum erſten Male bekannt würde, daß franzs⸗ 
ſiſche Militärgeheimniſſe an Deutſchland verraten ſeien und 
daß der Spion vermutlich ein franzöſiſcher Offizier ſei, da 
war Frankreich voll von Wut und Empörung. Man warf der 
franzöſiſchen Regierung und insbeſondere dem Kriegsminiſte⸗ 
rium Schlappheit vor, und erklärte, eine Regierung, die in den 
Reihen der Offiziere einen Spion dulde und nicht in der Lage 
ſei, ihn zu ermitteln, eine ſolche Regierung tauge nichts. Die 
oberſten franzöſiſchen Behörden faßten den Entſchluß: „Der 
Verräter muß unter allen Umſtänden entlarvt werden, koſte es 
was es wolle. Zum erſten Male, als der Name Dreyfus fiel, 
da wußten Eingeweihte ſchon, er würde unter allen Umſtänden 
verurteilt werden 

Die Bevölkerung von Paris und Frankreich überhaupt be- 
antwortete die Verurteilung Dreyfus“ mit einem Freuden⸗ 
taumel. Sie wußte bei der geheimen Durchführung des Pro⸗ 
eſſes ja eigentlich gar nicht, worum es ſich aehandelı hatte. 

an wußte nur, daß Dreyfus von ſeinen Richterkameraden 
einſtimmig des Hochverrats ſchuldig geſprochen wurde, und 
das genügte, um in die Hände zu klatſchen und auszurufen: 
„Sind wir froh, von dieſem Verräter befreit zu ſein! Wie leicht 
hätten wir durch ihn ins Verderben geſtürzt werden können.“ 

Dreyfus ar natürlich die Berufung gegen das Urteil. 
Am 31. Dezember 1894 wurde ihm der erwartete abſchlägige 
Beſcheid übermittelt. Ein Lichtſtrahl drang aber doch endlich 
in ſeine düſtere Kerkerzelle. Seiner Frau wurde es zum erſten 
Male geſtattet, ihn zu beſuchen. Nur von weitem, durch ein 
Gitter voneinander getrennt, durfte das Ehepaar miteinander 
ſprechen. 


Alfred Dreyfus. 


Der 5. Januar 1895 war der Tag der Degradierung, ein 
Tag unſäglicher Qual und Marter. Gegen 9 Uhr morgens 
brachte man den ſeinem Range nach vollkommen vorſchrifts⸗ 
mäßig adjuſtierten Kapitän Dreyfus, mit Haudſchellen gefeſſelt, 
in den Hof der Kriegsſchule, wo die Prozedur vor ſich gehen 
ſollte, und der ſchon vorher durch Truppen beſetzt worden war. 
Schrille Kommandorufe, Trompetenſchall ertönten, als hätte 
das Militär ein Feſt zu feiern. General Darras, der Komman⸗ 
dant der Komödie, zog den Degen. Die Trommeln wirbelten 
und die Truppen präſentierten das Gewehr. Dann trat Toten⸗ 
ſtille ein. Kapitän Dreyfus ſtand mit geſchloſſenen Augen vor 
dem General, der hoch zu Roß auf ihn herunterſah. „Alfred 
Dreyfus“, ſprach er in jeierlichem Tone, „Sie find nicht würdig, 
die Waffen zu tragen. Im Namen des franzöſiſchen Volkes, 
wir ſtoßen Sie aus!“ Als Antwort ſchrie Dreyfus mit durch 
Mark und Bein dringender Stimme gellend: „Soldaten! 
Man ſtößt einen Unſchuldigen aus! Es lebe 
Frankreich, es lebe die Armee!“ 

Raſch trat der hierzu beauftragte Offizier an Dreyfus heran 
und riß ihm die Treſſen, Knöpfe uſw., die nur an ſchwachen 
Zwirnsfäden hingen, vom Waffenrock herunter und ſchleuderte 
ſie ihm vor die Füße. Er zog ihm den Säbel aus der Scheide 
und zerbrach 11 übers Knie. 

Nach Schluß dieſer „pompöſen“ Szene wurde Dreyfus tn 
den ſchwarzen Gefängniswagen geſetzt, den der Pariſer Volks⸗ 
witz „Salatkorb“ getauft hat, um ins Gefängnis de la Santé 
übergeführt zu werden. Der Kutſcher des Zellenwagens äußerte 
ſpäter einem Journaliſten gegenüber: „Dies war der ſchönſte 
Tag meines Lebens.“ Damit hatte er der allgemeinen Volks⸗ 
meinung richtigen Ausdruck gegeben. 

Am 17. Januar 1895 wurde Dreyfus zwiſchen 10 und 11 Uhr 
abends geweckt. Es war eine bitterkalte Nacht. Der „Salat⸗ 
korb“ wartete bereits vor dem Gefängnistor, und mit ihm 
ging die an zum Orlsans⸗Bahnhof, von wo aus die Reiſe nach 
der der done Weſtküſte auf eine Entfernung von vier 
Kilometer vorgelagerten Inſel Ré angetreten wurde. Dort an⸗ 
gelangt, brachte man den Sträfling, an Leib und Seele ge⸗ 
brochen, in die Zelle neben der Wachtſtube, wo er ſein weiteres 
Schickſal erwarten ſollte. Beſuche der Frau Dreyfus ſollten 
erlaubt ſein, und dieſe kam auch am 14. Februar, ohne zu 
ahnen, daß ihres Gatten Tage in Frankreich bereits zur Neige 

ingen. 

* Am 21. Februar ſah Dreyfus vor der Deportation ſeine 
Frau zum letzten Male. Sie war von 2 bis 3 Uhr bei ihm, 
ohne daß man ihr die geringſte Andeutung gemacht hätte, daß 
die Zeit zum Abſchiednehmen herangekommen wäre. Gleich 
nach ihrem Weggehen befahl man Dreyfus, ſeine wenigen 
Effekten, die man ihm gelaſſen hatte, zu packen, um reiſefertig 
zu ſein. Dann wurde er von ſechs Wachſoldaten zu einer 
Dampfſchaluppe gebracht, die ihn zu dem im Haſen von Roche⸗ 
fort abfahrtbereit liegenden Trausportſchiſf „Saint Nazaire“ 
führte. Kein Sterbeuswörtchen wurde gesprochen. An Bord 
des unheimlichen Schiffes ſteckte man Dreyfus in eine vor der 
Kommandobrücke gelegene Kabine mit einer einfachen, dafür 
aber vergitterten Fenſterluke. Dabei heulte der Sturm, und 
das Thermometer zeigte faſt 14 Grad unter Null. Endlich warf 
ein Matroſe eine Hängematte in den Käfig, verſperrte die Tür 
und fand es nicht der Mühe wert, dem vor Kälte ſchlotternden 
Gefangenen mitzuteilen, wohin die Reife ging oder wie lange 
ſie dauern würde. 

Der öffentlichen Meinung in Frankreich war Genüge ge⸗ 
leiſtet worden. In der franzöſiſchen Armee gab es einen Spion, 


das Volk verlangte feine Entlarvung, feine Beſtrafung. ſeine 
Erniedrigung. Da man keinen anderen fand, nahm man 
Dreyſus ais den Schuldigen. Obwohl alle hohen. an der Unter⸗ 
ſuchung beteiligten Offiziere ahnten, daß Dreyfus an der An⸗ 
gelegenheit unſchuldig jet, trat auch nicht ein einziger für ihn 
ein. Daß ein Spion franzöſiſche Militärgeheimniſſe verraten 
hatte, das war Schande genug. Das Volk hatte ein Anrecht, zu 
ſehen, wie der Verbrecher beſtraft wurde. 

Anders aber dachte das Ausland. In Deutſchland, in Eng⸗ 
land, in Oeſterreich, in Amerika wurden Stimmen laut, die an 
der Schuld von Dreyfus zweifelten. Man erklärte, wenn 
Dreyfus ſchuldig ſei. dann kämen nur zwei Beweggründe in 
Betracht: entweder wollte er ſich durch die Spionage Geld ver⸗ 
dienen, oder er war von Geburt aus ein Feind feines Vater⸗ 
landes. Das erſte Motiv ſchalteie aus, denn Dreyſus war ein 
ſchwerreicher Mann; geizig war er auch nicht — im Gegenteil, 
man wußte allgemein, welch leichte Hand er im Geldausgeben 
hatte. Aber auch das zweite Motiv ſchaltete aus: Dreyfus war 
nur aus Liebe zu ſeinem Vaterlande, aus Liebe zu Frankreich 
Offizier geworden. Er hatte alle Chancen ein reicher Indu⸗ 
ſtrieller zu werden. ausgeſchlagen. Er hatte es vorgezogen, in 
die franzoſiſche Armee einzutreten und ſich um die große Fabrik 
ſeines Vaters nicht zu bekümmern. Und dann: Der Verdacht 
gründete ſich darauf, daß man einen Zettel gefunden hatte, von 
dem einige Sachveritändige, nicht alle, behaupteten, der Zettel 
ſei von derſelben Hand geſchrieben, wie alle Briefe von 
Dreyfus . ſonſt aber lagen auch nicht die geringſten Ver⸗ 
dachtsmomente gegen Dreyfus vor Die Welt ſchüttelte den 
Kopf; man ſprach bereits von „Kulturſchande“. 

Und Dreyfus? Nach vierzehntägiger Reiſe, bei der der 
Aermſte nur aus der täglich zunehmenden Temperatur ſchließen 
konnte, daß die „Saint Nazaire“ einen ſüdlichen Kurs ge⸗ 
nommen habe, landete man endlich am 12. März 1895 im Hafen 
der aus drei Inſeln (Königsinſel. Inſel Sankt Joſef und 
Teufelsinſel) beſtehenden Gruppe der Salutinſeln in der Nähe 
von Guayana. Erſt am 15. März konnte endlich Dreyfus 
ſeine enge Schiffszelle mit der eines Galeerenſträflings ver⸗ 
tauſchen, die a dem Feſtlande gelegen war. Nach ein⸗ 
monatiger Einzelhaft brachte man ihn endlich auf die Teufels⸗ 
inſel, einen kahlen Felſen, der früher bloß Ausſätzigen, die 
der Anſteckungsgefahr wegen iſoliert werden mußten, zum 
Aufenthalt gedient hatte. Auf dieſem unwirtlichen Geſtade 
ſollte Dreyfus jahrelang ſchmachten. Zur Unterkunft wies man 
ihm eine winzige Behauſung aus Stein zu, in der er ſich, von 
einem halben Dutzend Wächtern ununterbrochen beobachtet, 
kaum zu bewegen vermochte. Er mußte ſich ſeine Koſt ſelbſt 
zubereiten und war in jeder Beziehung auf ſich allein an⸗ 
gewieſen, da niemand mit ihm ſprechen durfte. Auch Dreyfus 
durfte ſeine Wächter nicht anreden, wollte er nicht Straf⸗ 
verſchärfung riskieren. 

Vom 14. April 1895 bis zum Oktober 1896 führte Dreyfus 
ein für ſeine Frau beſtimmtes Tagebuch, in dem er ſein elendes 
Leben mit ergreiſenden Worten ſchilderte. Nicht einmal Lebens⸗ 
mittel gab man dem Hilfloſen in ausreichendem Maße. Oft 
mußte Dreyfus, namentlich wenn der dargereichte Speck gar zu 
ranzig war, feinen Hunger mit Wurzeln ſtillen. Die einzige 
Zerſtreuung. die dem Geſangenen vergönnt war, bildete das 
Studium der engliſchen Sprache. Das Schrecklichſte für Dreyfus 
waren aber die ſchlafloſen Nächte, in denen er ſich voller Sehn⸗ 
ſucht nach den Seinen auf ſeinem harten Lager wälzte. Bis 
12. Juni dauerte es, bis der erſte Brieſ von ſeiner Frau in ſeine 
Hände kam. Volle drei Monate brauchte das Schreiben, bis es 
ihn erreichte. Die Erwartung der Poſt ate in dem ein⸗ 
önigen Leben des Verbannten die weſentlichſte Rolle. Häufig 
ſpricht er in ſeinen Tagebuchaufzeichnungen von den Gefühlen 
in ſeiner Bruſt, wenn er den Poſtdampfer aus der Heimat 
herankommen und ſich wieder entfernen ſah. Wie fürchterlich 
war jedesmal die Enttäuſchung, wenn er bei der Brief⸗ 
verteilung leer ausging! Auch Dreyfus fchrieb viel Briefe, 
hauptſächlich an Perſönlichkeiten, die er anſpornen wollte, nach 
dem wahren Schreiber des Bordercaus zu forſchen. Ins⸗ 
befondere auf ſolche Schreiben wollte keine Antwort kommen. 
Später ſtellte es ſich heraus, daß jeder ſeiner Briefe zuvor ge⸗ 
leſen worden war und daß alle Briefe, die ſeiner Sache zum 
Nutzen ſein konnten, ausgeſchaltet worden waren. Im Sommer 
wurde die Hitze faſt unerträglich. Neuralgien, Magenverſtim⸗ 
mungen und Fieber jtellten ſich ein. Aber alle dieſe körper⸗ 
lichen Leiden waren Nichtigkeiten gegen die ſeeliſchen Schmerzen 
Dreyfus“. Auf dieſe Weiſe verfloß, für Dreyfus ungeheuer 
langſam und troſtlos, das ganze Jahr 1895. Das neue Jahr 
ließ ſich auch nicht beſſer an. Am 12. Januar 1896 traf die 
Antwort auf ein Geſuch um Wiederaufrollung des Prozeſſes, 
das Dreyfus an den Präfidenten der Republik gerichtet hatte, 
ein. Sie lautete kurz und bündig: Ohne Motivierung 
abgewieſen.“ 

as Dreyfus in den nächſten Monaten in immer knapperer 
Weiſe zu berichten hatte, ſprach daſür, daß ſein Leben in der 
gleichen Fürchterlichkeit weiter dahinſchlich. Immer waren es 
dieſelben Bemerkungen über Drangſalierungen ſeitens der 
Wachmannſchaften, über das ſtete ihm entgegengebrachte Miß⸗ 
Much u das Ausbleiben jeder zu Hoffnungen berechtigenden 
kachrichten. 

Im September 1896 beſchloß Dreyfus, ſeine ce 
führung vollſtändig einzuftelen Er tat dies unter glei 
zeitiger Abſendung eines zweiten Briefes an den Präſidenten 
der Republik. Er verſicherte dieſem abermals ſeine Unſchuld 
an der ſchändlichen Miſſetat, der man ihn bezichtigte, und 
flehte nochmals um Nachforſchung nach dem wirklichen Täter. 
Das Tagebuch von der Teufelsinſel bat er ſeiner Frau zu⸗ 
kommen zu laſſen. 

Um dieſe Zeit wurde die Behandlung Dreyfus noch weſent⸗ 
lich verſchärft. Auf Befehl des Kolonfalminiſters wurde der 
Gefangene täglich nachts in doppelte Eiſen gelegt, 
feine ohnehin ſehr beſchränkte Bewegungsfreiheit auf der Inſel 
wurde eingeengt. Auch die Zahl der Wächter ſtieg von ſechs 
bis zum Jahre 1897 auf zehn. Leider nermehrte ſich auch das 
Ungeziefer in Dreyfus' Zelle auf unheimliche Weiſe. Von den 
Moskitos, Ameiſen uſw. gar nicht zu reden. Beſonders giftige 
Krabbenſpinnen, die durch Dach⸗ und Mauerritzen in die elende 
Hütte drangen, bildeten eine ſtete Qual für den Eins 
geſchloſſenen. 

Ende Februar 1898 richtete Dreyſus an die Deputierten 
kammer und an die Mitglieder des Gerichtshofes in Paris 
gleichlautende Schreiben; aber erſt Ende des Jahres erfuhr er, 
daß man fih in Paris endlich mit feinen geſtellten Reviſions⸗ 
geſuchen befaſſe. 

Auch die Freunde Dreyfus' in Frankreich waren ſeit Jahren 
unverdroſſen am Werke. Ihren unausgefetzten. zähen Be⸗ 
mühungen war es zu verdanken, daß der Gefangene auf der 
Teufelsinſel am 5. Juni des Jahres 1899 endlich in Kenntnis 
geſetzt werden konnte, daß der Kaſſationshof dem Reviſions⸗ 
geſuch zugeſtimmt habe. „Der Kreuzer Sfax“, fo hieß es in dem 
Schreiben, „geht heute von Fort⸗de⸗Frauce ab und hat Befehl, 
den Kapitän Dreyfus von der Teufelsinſel abzuholen und nach 
Frankreich zu bringen.“ Frankreich war nichts anderes übrig⸗ 
geblieben, als dem Drängen der Welt nachzugeben. In aller 
Welt wurde immer wieder über den Dreyfus⸗Prozeß ge⸗ 
ſchrieben. Hatte man früher vermutet, daß Dreyfus unter 
Umſtänden gar nicht der Schuldige ſei, ſo war man allmählich 
von der Unſchuld von Dreyfus überzeugt. Und auch in 
Frankreich ſelbſt ließen ſich allmählich Stimmen hören — vor⸗ 
erſt nur zaghaft, aber dann recht veenehmlich —, die warnend 
riefen: Habt ihr es euch auch überlegt? Wenn Dreyfus une 
an wäre: Wißt ihr, was es heißt, mit einem Unſchuldigen 
erart zu verfahren?! 


1. Juli befand ſich Dreyfus im Militärgefängnis zu 
Rennes und ſah dort feine Frau wieder. Bei der mit den 
Rechtsanwälten Demange und Labori gepflogenen Rückſprache 
erhielt Dreyfus Kennmis von allen Ereianiſſen während feiner 
Abweſenheit. Jetzt erſt erfuhr er vom Prozeſſe Zola, 
der verurteilt worden war, weil er die Wahrheit erzwingen 
wollte; er wurde benachrichtigt von dem Eid des Generals 
Boisdeffre, der die Echtheit der Fälſchung Henrys 
beſchwor und von den vielen anderen Machenſchafien. Auch 
davon, daß ſein Prozeß vom Jahre 1894 ungeſetzlich war und 
daß falſche oder Dreyfus gar nicht beireffende Aktenſtücke an 
die Mitglieder des Kriegsgerichts gelangten. Um dieſe Zei 
erhielt Dreyfus Tauſende von Briefen aus aller Herren 
Lander, deren Schreiber ihm ihr Mitgefühl und ihre Soms 
pathie, oft in der rührendſten Weiſe, zum Ausdruck brachten. 
Der Termin für die neue Gerichtsverhandlung wurde auf den 
9. Auguſt 1899 feſtgeſetzt. 
Niemals hatte ein Prozeß die Welt ſo in Aufruhr verſetzt 
wie dieſer. „Zola“, der große franzoſiſche Romanſchriftſteller, 
hatte lic) des Falles Dreyfus angenommen. Er hatte mit Hilfe 
der Familie Dreyfus die Sache eingehend unterſucht und nach⸗ 
geprüft und wußte — er vermuteie nicht etwa, er wußte —, 
daß Dreyfus unſchuldig war. Er teilte dies der Regierung mit; 
vergebens. So blieb ihm nichts anderes übrig. als der Weg 
in die Oeffentlichken., Er zwang den franzöſiſchen Staat dazu. 
dafür zu ſorgen, Licht in die Sache zu bringen: Er veröfſen:⸗ 
lichte eine ebenſo temperamentvolle wie biiſige Schrift gegen 
die Verleumdung eines Schuldloſen. die Schrift „J'aceuſe“ 
(„5 klage an“). Wie nicht anders zu erwarten war, erregte 
die Schrift ungeheures Aufſehen. Die franzöſtſche Regierun 
war derart beſchimpft worden, daß ſie die Sache nicht auf Ni 
beruhen laſſen konnte. Sie führte Klage gegen Zola. Das war 
es, was Zola gewollt hatte: er wollte den Wahrheits⸗ 
beweis antreien. Der Prozeß begann, aber die Wahrheit 
kam nicht ans Licht. Die Spalten der Zeitungen aller Welt 
waren voll von dieſem Prozeß gegen Zola: Würde man es 
wagen, dieſen großen Mann, deſſen Romane Millionen von 
Menſchen geleſen hatten, dafür zu beftrafen, daß er die Wahr⸗ 
heit geſprochen hatte? Man wagte es! Man verfuhr mit Zola 
nicht anders wie zuvor mit Dreyfus. Man führte die Ver⸗ 
handlung in einer Weiſe, die jeder Gerechtigkeit Hohn ſprach; 
man lehnte den Wahrheitsbeweis ab: W wurde verurteilt. 
Und nun wollte ein zweiter Dreyfus⸗Prozeß beginnen. 
Alfred Dreyfus betrat, voll Zuverſicht auf einen glücklichen 
Prozeßausgang, den Verhandlungsſaal. Die Komödie, die 
Tragikomödie des erſten Prozeſſes, wiederholte ſich. Kapitän 
Dreyfus wurde zum zweiten Male des begangenen Hoch⸗ 
verrats für ſchuldig erkannt. Nur ſprachen ſich diesmal zwei 
von den ſieben Richtern für Dreyſus Unſchuld aus und die 
übrigen fünf billigten mildernde Umſtände zu. Dreyfus unter⸗ 
ſchrieb noch am Tage der Urteilsfällung ein neues Reviſions⸗ 
geſuch. Freilich mit geringer Hoffnung im Herzen. Erfolg⸗ 
verſprechender wäre es allerdings desen wenn Dreyfus die 
Sache nochmals vor den Kaſſationsgerichtshaf hätte bringen 
können. Aber hierfür hatte er kein Mittel in der Hand, denn 
nach dem franzöſiſchen Geſetz muß jede der militäriſchen 
Gerichtsbarkeit unterſtehende Perſon in einem derartigen Falle 
ein neues Faktum vorbringen oder in der Lage fein, eine 
gemachte Zeugenausſage als falſch nachweiſen zu können. 


Am 


Emil 


Zola. 


Am 12. September bekam Dreyfus den Befuh ſeines 
Bruders Mathieu, der vom Kriegsminiſter Gallifet die Er⸗ 
laubnis erwirkt hatte. mit dieſem unter vier Augen ſprechen 
zu dürfen. Er überbrachte ihm das Angebot der Regierung auf 
Begnadigung für den Fall der Zurückziehung 


des Reviſionsgeſuches Dreyfus, der nach Gerech⸗ 
tigkeit, aber nicht nach Gnade jirebte, ſchwankle lange, 
ob er auf dieſen verlockenden Vorſchlag eingehen follie, oder nicht. 
Von den Qualen der ausgeſtandenen Verbannung körperlich 
zermürbt, willigte er endlich, von allen Seiteu hierzu gedrängt, 
ein und zog das Reviſionsgeſuch zurück Auch das Intereſſe 
ſeiner Familie erforderte dieſen Schritt. An dem Tage ſeiner 
en ließ er aber in den Zeitungen nachſiehende Er⸗ 
lärung erſcheinen: „Die Regierung der Republik gibt mir die 
Freiheit wieder. Dieſe aber iſt wertlos für mich ohne meine 
Ehre. Von dieſem Augenblick an werde ich verfuchen, Genug⸗ 
tuung für den entſetzlichen Rechtsirrtum zu erlangen, deſſen 
Opfer ich immer noch bin Ich will, daß ganz Frankreich durch 
ein endgültiges Urteil erfahre, daß ich unſchuldig bin, und mein 
Herz wird keine Ruhe finden bis zu dem Zeitpunkt, wo kein 
einziger Franzoſe mir mehr das verabſcheuungswürdige Ver⸗ 
brechen zuſchreibt, das ein anderer begangen hat.“ Die Jahre 
gingen dahm Immer wieder wurde in der Oeffentlichteit der 
Fall Dreyfuß behandelt Das Ausland blickte mit Verachtung 
auf Frankreich — auf ein Land, das einen Unſchuldigen zur 
Ehrloſigkeit verurteilt hatte, nur weil es glaubte, nun nicht 
9295 „Nein“ ſagen zu können, weil es einmal „Ja“ geſagt 
atte . = 

Am 12. Juli des Jahres 1906 wurde Kkapitän Alfred 
Dreyfus freigeſprochen. Die frau zöſiſche Regierung trug diefem 
Gerichtsbeſchluß in vollſtem Umfang Rechnung, beförderte 
Dreyfus zum J tajor und ſtellte ihn wieder in den Akupſtand 
des Heeres ein. 

Der Fall Dreyfus bildet kein Ruhmesblatt in der Geſchichte 
Frankreichs In der Geſchichte der Juſtiz bleibt er unvergeſſen 


Laurahütte u. Amgebung 


70 Jahre. 
de zo Am heutigen Sonnabend, den 11. April d. Is., feiert 
5 * Schuh machermeiſter Karl Struzyna, wohnhaft ul. 
För. d 5 in Siemianowitz feinen 70. Geburtstag in voller 
tbexlichet und geiſtiger Friſche. Er gehört ſeit über 45 
Jahren dem hieſigen katholiſchen Geſellenverein an und war 
Nabe lang Schriftführer in der Schuhmacherinnung. Wir 
eren. 


Am die Stadtwerdung von Siemianomitz. 
6 0: Die Stadtwerdung unſerer Gemeinde wird jetzt vom 
emeindevorſtand mit Hochdruck betrieben. Wie verlautet, 


at der hiefige Cemeindevorſtand die Abjicht, Anfang Mai | 


Teles Jahres nach Warſchau zu jahren, um perſonlich beim 
Innenminiſtecium vorſtellig zu werden, und noch in dieſem 
Jahre unſerer Gemeinde die Stadtrechte zu verleihen. 


Chorkonzert in Siemianowitz. 
Der hierorts beſtens bekannte Geſangverein „Oreie Sänger“, 
deranſtaltet am Sonntag, den 19. April, um 7 Uhr abends im 
enerlichſchen Saale ein Cherienzer, unter Mitwirkung nam⸗ 
fter Soliſten. Die Eintritispreije ſind volkstümlich gehalten. 
r Vorverkauf befindet ſich in der Buchhandlung Herrn Franke, 
eulhenerſtraße, und hei Ferm Keſtka, Rühteritraße 1. nr. 


„Der Eheltreit“. 


Die Tegernſeer Bauernbühne wird Siemianowitz noch⸗ 


Mai: beſuchen. Am Dienstag, den 21. April, kommt ein 
eitere; Dorfbegebnis in 3 Akten von Julius Pohl, betitelt 
„Der Eheſtreik“, zur Aufführung. Dieſes Stück iſt beſonders 
eich an Kamik. In den Pauſen das Tegernſeer Konzert⸗ 
Terzett und Schuhplattlertänze. Die Neranitaltung findet 
lesmal wieder im geräumigen Kino⸗Apollo⸗Saal ſtatt und 
eginnt um 8 Uhr abends. Der Vorverkauf der Billetts 
wird am Dienstag, den 14. April, in der Geſchäftsſtelle der 
Kattowitzer und Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung, ul. 
Iytomska 2, eröffnet. Wer ſich einen guten Platz ſichern will, 
er verſorge ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten. m. 


65 jähriges Beſtehen des katholiſchen Geſellenpereins, 
£ Sienianomil;, 
Gez, In dieſem Jahre begeht der Siemianowitzer katholiſ he 
bejellenverein jein 65. Stiſtungsfeſt. Infolge der ſchweren 
Wirtſchaſtsmiſere wird der ſeiernde Verein von einer grö⸗ 
Reren Veranſtaltung Abſtand nehmen. Er veranjtaltst nur 
am Sonntag, den 31. Mai im Bienhofpark ein Konzert, ver⸗ 
hunden mit geſanglichen Darbietungen. Alle Vereine von 
Siemianowig und Umgegend ſollen hierzu eingeladen wer⸗ 
den. Das genaue 5 werden wir noch ſpäter ver⸗ 
offentlichen. Am Sonntag, den 19. April findet im 
ereinslofa! Duda die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
uf der Tagesordnung ſtehen ſehr wichtige Punkte unter an⸗ 
derem auch die Aufſtellung des Programms zum 65. Stif⸗ 
tungsfeſt. Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch ein Sammeraus⸗ 
lug nach den Beskiden beſprochen werden. Infolge der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreichen Bent 
m. 


gebeten. 


Einladung zum Teeabend. 

„Der St. Vinzenzverein an der Antoniuskirche in Laura⸗ 
zütte veranſtaltet am Sonntag, 12. April, im Generlichſchen 
Saale, einen Teeabend mit ernſten und heiteren Vorträgen, 
wozu er die Bürger von Siemianowitz herzlichſt einladet. 

er geſamte Reinertrag wird zugunſten der Erſtkommu⸗ 
nikanten verwandt. Im Intereſſe der guten Sache wird 
um regen Zuſpruch gebeten. m. 


Aus den Vereinen. 
Die Siemianowitzer Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherinnung 
am kommenden Sonntag, den 12. d. Mts. im Lokal 
; zko auf der Barbaraſtraße ihre fällige Monatsverſamm⸗ 
ung ab. Beginn derſelben um 4 Uhr nachmittags. 

Heute. Sonnabend, den 11. d. Ms., abends 6% Uhr. fin: 
det im Reſtaurant Duda, ul. Bytomska, die fällige dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung des Afabundes Orts 
gruppe Siemianowitz ſtatt. Wegen der reichhaltigen und 
wichtigen Tagesordnung wird um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen gebeten. 

Die fällige Monatsverſammlung des Evangelischen 
Männervereins findet am morgigen Sonntag, den 12. April. 
Nachmittags 5 Uhr, im evangeliſchen Gemeindehaus ſtatt. 

m upünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

1 Die Evangeliſche Fraueuhllfe hält am Mittwoch, den 
10 Avril im Gemeindehausſaal ihre fälllge Monatsver⸗ 
ammlung ab. Es wird um zahlreichen Beſuch gebeten. m. 


Vortragsabend des Verbandes deutſcher Katholiken, 


Ortsgruppe Siem ianowitz 
Ernſte Worte des Diözeſanpräſes Puchowski, Berlin, 
an die Jugend. 

Ur Am Mittwoch abend lud der Verband deutſcher Katho⸗ 
iken, Ortsgrupp. Siemianowitz. die geſamten Katholiken 
dun Siemianowitz und Umgegend zu einem Vortragsabend 
ein. der im Generlichſchen Saale stattfand. Der Einladung 
Wurde zahlreich Folge geleiſtet, jo daß der Saal bis auf den 
etzten Platz gefüllt wär. Eingeleitet wutde der Abend durch 
einige Muſikſtücke der V. d. K.⸗ Hauskapelle. Nach einem 
eſangsportrug der Jugendgruppe und einem Prolog, vor⸗ 
getragen von einem Jungmann, begrüßte der Ortsgruppen⸗ 
doxſitzende die jo zahlreich Erſchienenen insbeſondere aber 
den Vortragsredner H. H. Präſes Puchowski und Herrn Ges 
neralſekretär Liſchensky von der Zentrale des Verbandes 
eutſcher Katholiken, Kattowitz. Hierauf ergriff Herr Diö⸗ 
eſanpräſes und Jugenddirektor Ruchowski das Wort zu 
einem Vortrag Über das Tema „Kuf der Jugend an uns“. 
n feſſelnder Weiſe führte der Vortragende alle Faktoren 
fin welche die Jugenderziehung vorwiegend ſtark beefn⸗ 
luſſen, Elternt aus, Schule. Kirche und das Leben. Der Vor⸗ 
ee bot belebende und erſriſchende Worte, die ſomohl Er⸗ 
ziehern und Jugend wohlgetan haben. Großer Applaus 
jap. als der Redner feinen äußerſt lehrreichen Vortrag 

oh. 


hält 


J Herzliche Grüße übermittelte der Generalſelretär Li⸗ 
Kent und wünſchte, daß die kommenden Veranſtaltungen 
ii Ortsgruppe immer einen jo guten Beſuch zeitigen. Zwi⸗ 
chendurch ſang der Chor der Jugendgruppe. Zum Schluß 
zankte der Ortsgruppenvorſitzende dem Redner für jein Er⸗ 
ſcheinen und bat die Verſammelten, die guten Eindrücke des 
dertrages mit nach Hauſe zu nahmen und zu verwerten. 
gm Muſitſtück beendete den in allen Teilen gut verlaufenen 
bend. R. 


ns bringt uns der morgige Sonntag? 


Bielitzer Gäſte in Laurahütte — „Iskra“ und „Slousk“ ſpielen auswärts 
Handballtreffen — Jahresverſammlung der Schwimmer — Sportallerlei 


Die ſympathiſchen Bielitzer B. B. S. Ver, weilen am morgt 
gen Sonntag zum fälligen Verbandsſpiel auf dem 07⸗Platz in 
B. B. S. V. ſteht augenblicklich in 

Zu den Oſterfejertagen gelang es dem 
ausländische Klaſſe auf fremden Boden einwandfrei zu 
ichlagen. Wie ſich die Nullſiebener aus dieſer Begegnung aus 
der Affäre ziehen werden, iſt ungewiß. Sollten ſie mit der kem⸗ 
| 


Laurahütte. 
Form. 
tie 


Fußball. 
B. V. S. V. Bielitz — K. S. Laurahütte. 
Bielitzer Verein 


pleiten Elf antreten, jo könnten fie den Gäften einen ebenbür⸗ 
tigen Gegner gegenüberſtellen. Ein ſchöner Kumpf ſteht bevor, 
da die Bielitzer bekänntlich über eine jaire Spielweiſe verfügen. 
Beginn des erſtllaſſigen Treſſens um 1 Uhr nachmittags. 

Den Bielisern Gäſten ein herzliches Willtommen in Lau⸗ 
rahütte. 

K. S. Kreſy Königshütte K. S. Iskra Laurahütte. 

Auf dem Krefyplatz in Königshütte treffen ſich am morgt⸗ 
gen Sonntag obige Vereine im Meiſterſchaftstreffen zuſammen. 
Spielbeginn 1 Uhr nachmittags. 
keit willkommen. 

K. S. Slavia Ruda — K. S. Slonst Laurahütte. 

Vor eine ſchwere Aufgabe wird am mergigen Sonntag die 
Slanskmannſchaft geſtellt. Sie muß nach Ruda, um mit dem 
dortigen K. S. Slavia das fällige Verbandsſpiel auszutragen. 
Spielbeginn um 4 Uhr nachmittags. Um pünktliches Erſcheinen 
der Spieler, bittet die Sportleitung. 


Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund Laurahütte — M. T. V. Mnslowik. 
Die Jugendbündler aus Laurahütte, die am vergangenen 
Sonntag, den hieſigen A. T. V. beſiegen konnten, treten am mor 
gigen Sonntag dem M. T. V. in Myslewitz gegenüber. Das 
Spiel ſteigt auf dem K. S. ah Platz und beginnt um 11 Uhr 
vormittags. Auf den Ansg ng find wir wahrhaftig geipannt. 


Schlachtenbummler find her; 


Die Reſervemannſchaften ſpielen um 10 Uhr vormittags mit 


Neueinteilang der echulbesirte in eſemianowiz 
| 


einander. 


Die Gemeinde Siemianomitz hat eine Neueinteilung der 
Schulbezirke vorgenommen, die durch die Fertigſtellung der 
neuen Volksſchule auf der ul. Matejti bedingt iſt. Diele 
Neueinteilung tritt mit Beginn des neuen Schuljahres im 
1. September 1931 in Kraft. Demnach gehören: 

Zur Schule Konarskiego die Knaben von der ulica 
Boczna, Korfantego, Pfzezelnicza, Smilowskiego, Szeflera. 
Hutnicza, Pocztowa, Wilſona, Stabika und Bytomska von 
Nr. 1 bis zur Kreuzung mit der ul. 3go Maja. 

Zur Schule Kopernika die Knaben und Mädchen 
von der ul. Dworcowa, Fabryczna, Glowackiego, Matei*i, 
Piaſtowska, 1 Jerzego, Rydla, Stenslickiego, Pa⸗ 
derewskiego, rokowiecka, Siemtanowicka, Konopnicka, Ple⸗ 
biscytowa, Szuh Fann. Szub Knoff, Lelewela und ulica 
Wandy von der Kirche bis Nr. 25 bezw. 28. f 

Zur Schule KRoschufzfi die Knaben und Mädchen 


von der ul. Browarowa, Florjana, Kol. Hutnicza, Jagiel⸗ 
lonska, Jadwigi, Katowicka, Kopernika, Koscielna, igonia, 


Miarki, ulica Pilſudskiego, Parafjalna, ulica Sobieskiego, 
ulica Sienkiewicza und ulica Szkolna. 

Zur Schule Mickiewicza die Knaben von der ulica 
Damrota, Dombrowskiego, Gornicza, Kosciuſzki, Kraſins⸗ 
kiego, Michalkowicka, Ogrodowa, Szyb Richte ra, ulica Sta: 
ſzyca, Wenglowa, ſowie ul. Pytomska von der Kreuzung 
mit der ulica 330 Maja bis zum Ende. 
del FETTE De TE 


Mohltätigkeitsaufführung des St. Vinzenzvereins 
Siemianomitz. 

Auf die am morgigen abends 8 Uhr im Vereinshaus ſtatt⸗ 
findende Theateraufführung, deren Reinertrag für die Kirchen⸗ 
renonatlan beſtimmt If, wird hierdurch nochmals aufmerkſam 
gemacht. Zur Aufführung gelangt das Schauſpiel in 4 Auf⸗ 
zügen nen Sof. Eckershorn, betitelt: „Bahniteig 4a“. Bahnſteig 
ta ſoll eine eindringliche Warnung jeln. Ihr Mädchen wahrt 
ener heiligſtes Gut. Traut keinem fremden Menſchen. So 
manches Mal bringen die Zeitungen Berichte üher Entführun⸗ 
gen, — welch entſetzliches Elond verbürgt ſich dahinter. Trau! 
nicht dem Schmeichler, der lachend über Mädchenehre ſchreitet. 
Annelieſe und Helma ſtanden am Abgrund, ihnen drohte die 
Schande. Nicht jede hat das Glück im letzten Augenblick noch ge⸗ 
rettet zu werden, wie es ihnen geſchah. 

In Anbetracht der guten Wahl dieſes Stückes, ſowie aber 
auch des edlen Zweckes, für welchen dieſe Aufführung dient, rich⸗ 
ten wird an unſere Parechianen vor allem auch an unſere Mit⸗ 


1 
glieder den Appell in Maſſen zu erſcheinen. Preiſe der Plätze: 


3.— Zloty, 2.— Zloty, 1.50 Zloty, 0.50 Zloty. Kaſſeneröffnung 
7 Uhr. Sonnabend nachmittags 4 Uhr Kindervorſtellung. m. 
Aus dem Lager der Handwerker, 

»Der Siemianowitzer Handwerkerverein hält am Sonn⸗ 
tag, den 12. April, in ſeinem Vereinslokal Kozdon ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab. Auf der Tagesordnung 
ſtehen ſehr wichtige Punkte. Infolge der Reichhaltigkeit wird 
um zahlreichen Beſuch gebeten. Beginn abends 7.30 Ahr. m. 


Der 3. Mai in Siemianowitz. 

Auch in dieſem Jure oll der Gedenktag der Konſtitutien 
Polens, am 3. Mai in ſeiorlicher Weiſe begangen werden. Die 
maßgebenden Karporalionen haben ſich bereits mit der Melt: 
ſahung des Programms Beihäftlgt und beſect⸗heſſen, die Feier am 
2. Mai berds duich einen Zapfenſtrelck einzuleiten. Am wählten 
V m. 


Tage 


2 
"Be 


inden in allen Ki- cken Feſtgottesdienſte ſtatt. 


Hpsthefenbienit. 
Den Sonntagdieuft versieht die Barbara⸗Apothete. Von 
Monte Nacht ab, versieht die Berg⸗ und Hütten zpothoke den 
Nachtdienſt. 


Vich⸗ und Pferdemarkt. 
zo Um Dienstag, den 14. April d. Is, findet auf dem 
reien las hinter der ſtädtiſchen Fleiſchballe in Katiawitz 
der nüchtte Voerde: und Viehmarkt ſtatt. Aufgetrieben mer: 
den können: Pferde, Kühe, Ziegen, Schafe und Schweine. 
Der Auftritt ecſoſgt in der Zeit von 9—12 Uhr vormittags. 


einer ſehr guten | 


Bing Pong. 
Evangeliſcher Jugend kund — V. d. K. Jugend. 

Zum erſten Male wird die V. d. K. Ping-⸗Pongmannſchaft 
ein Turnier mit dem hieſigen evangeliſchen Jugendbund am 
kommenden Mittwoch, den 15. April austragen. Da der evan⸗ 
geliiche Jugendbund über ſehr gute Spieler verfügt, dürfte ihm 
ter Sieg daher nicht zu nehmen ſein. Eine Mebertaſchung iſt 
jedech nicht ausgeſchleſſen. Das Turnier findet im Saale des 
Herrn Duda auf der ulica Bytemska jtart. Den genauen Zeit⸗ 
punkt des Beginus werden wir nech Anfang nachſter Woche 
bekanntgeben. 

Bozen. 
Heros Fleilwitz — Amateurboxklub Laurahütte. 
2orilub Heros Gleiwitz hat den hieſigen Amateurbox⸗ 
Senntap, den 2. Mai zum Rüclkampf nach Gleiwitz ein⸗ 
geladen. Die Gleiwitzer haben beim letzten Kierſein den Sieg 
den Laurahüttern überlaſſen müſſen. Da die Einheimiſchen die 
Kämpfe mit ihren beiten Leuten bejtreien werden, dürften he 
auch dort als Sieger hervorgehen. Die genauen Paarungen 
bringen wir in einer der nächſten Nummer. 
Schwimmen. 

Jahreshauptverſammlung des Schwimmvereins. 

Der hieſige 1. Schwimmverein hält am Sonntog, den 12. 
April im Kaffee Warszawska. auf der ulico Stabila ſeine 
26, Jahreshunptverſammlung ab. Wegen der Wichligkeit der 
Tagesordnung u. a. Beſprechung des Arbeitsprogrammes für 
das Vereinsjahr 193132 it Erſcheinen aller Mitglieder Not⸗ 
wendigkeit. Beginn 3 Uhr nachmittags. Kein Mitglied darf 
fehlen. 


Der 
klub für 


Hocken. 
Der Laurahütter Hockenilnb nach Beurhen eingeladen. 
Der Beuthener Hodenklub verunjtaltet am nächſten Sonntag. 
den 19. April ein größeres Hockeyturnier, zu welchem er nebſt 
dem Spiel⸗ und Sportverein Beuthen 03, Sportverein Blei⸗ 


ſcharleygrube auch den hieſigen Hockepklub eingeladen hat. Mie 
wir erfahren, beabſichtigt der Laurghütter Hockeyklub der Eine 
ladung Folge zu leiſten. m. 


Zur Schule Jabwigi die Mädchen von der ul. Boczna, 
Smilowsliego Pſzezelnieza, Szeflera, Mickiewicza, Korfantego 

Zur Schule Piramowicza die Knaben und Mädchen 
von der ılica Ago Maja, Parkowa, Dominium, Krotka, 
Varbary, Plac Wolnosci, Yipamwa, Schloß und Vienhof, ſowie 
die Mädchen von der ulica Rytomska bis zur Kreuzung 
mit der 330 Maja, Stabika. Hutnicza, Pocztowa, Wilſona. 

Jur Schule Staſzyca die Knaben und Mädchen 
von der ul. Myslowicka. Slowackiego, Polna. Pigskowa. 
Cmentarna, Kilinskiego, Mandy von Nr. 27 und 40 bis zum 
Ende, jowid die Knaben von der ul. Mickiewicza. 

Zur Schule Sienkiewicz die Mädchen von der ulica 
Bytomska von der Kreuzung mit der 390 Maja bis zum 
Ende, Damrota, Dombrowskiego, Gornicza, Kosrinſzki. Mi⸗ 
chalkowicka, Pulawskiego. Szyb Richtera, Wenglowa. Kra⸗ 
ſinskiego, Ogrodowa und ulica Staſzyca. 

Zur Schule Jagielly alle Knaben und Mädchen, 
die zur Minderheitsſchule gehören. 

Zur mund Schule Neja alle evangeliſchen 
Knaben und Mädchen. 

Dieje Neueinteilung der Schulbezirke fit bereits bei der 
Einſchreibung der neuen Schulkinder zu berückſichtigen. o. 


Wer kann Auskunft geben? 

Am Dienstag, den 7. April, meldete ſich der Lehrling 
Hubert Bohn bei ſeinem Lehrherrn, Bäckermeiſter Penkalla, 
krank und bat um einen Krankenſchein. Der Meiſter jhidie 
ihn zur Krankenkaſſe, wo er auch den Krankenſchein in 
Empfang nahm. Seit der Zeit iſt jedoch der Lehrling noch 
nicht zurückgekehrt. Man vermutet, daß ihm ein Unglück 
zugeſtoßen ſei. Der Verſchwundene ſteht im Alter von 16 
Jahren und war mit einem grauen Jackett, brauner Hofe, 
Gamaſchen und einer Schildmütze bekleidet. Meldungen 
über den Verbleib des Vermißten nimmt Bäckermeiſter 
Penkalla, Siemfanowice, ul. Pſzelnica 4, entgegen. m. 


Die Zufahrt zum Hallenſchwitn⸗nbad geſperrt. 

⸗o⸗ Da die Kaufverhandlungen wegen eines Gelände⸗ 
teiles als Zufahrtſtraße zum Hallenſchwimmbad zwiſchen der 
Gemeinde und dem Grundſtücksbeſitzer Fomzela zu keinem 
Ergebnis geführt haben, hat K. die Zufahrt einſach durch 
Einſchlagen von Pfählen geſperrt. Daher lann das Hallen⸗ 
ſchwimmbad nicht mit Koks beliefert werden, da ein anderer 
Weg nicht vorhanden iſt. 7 


Was rennt das Volk? 

Am Freitag vormittag ſtürzte infolge Schwäche auf der ul. 
Bytomeka, unweit des Herrengrtikelhauſos „Dem Nawosci“ ein 
Pferd dez Fuhrwerksunternehmens Mrebel, welches mittels 
Wagon fortgeſchafft werden mußte Sofort na dem Sturz 
ſammelten fh Hunderte von Menſchon an, die den Verkehr auf 
der belebten Straße ſtark führbeten. Eußt die Peligei mot 
die Straſie von den vielen Monſchen frei. m. 


Wiederbelebung des Arbeitsmarkts. 

Die Verzinkerei der Lourshütte kann. melden fie einige 
größere Aufträge erbalten hat. die Volegſchrft voll beſckäfti 
Ob jsbet die Aufträge laufend einbeffen werden, Ft fra 317 h. 
In den übrigen Betrieben werden noch wie vor Frier hiren 
eingelegt. 


Durch eine Sprengkapſel ſchwer verletzt. 

.. 0 Ein Liebhaber⸗Photograph in Siemignowitz wollte 
ſich ſelbſt ein Stativ anfertigen und verwendete dazu Hülfen 
von Sprengkapſeln Dabei explodierte eine Sp rengkapſel, 
wobei er ſchwere Verletzungen am Körper erlitt. Außer⸗ 
dem wurden ihm drei Finger der rechten Hand abgeriſſen. 
Der Verletzte wurde in bédentlichem Zuſtande ins Lazarett 
eingeliefert. 


Betriebsratswahlen in der Laurahütte. 


⸗o⸗ Am 29. und 30. April d. Is. finden in der hieſigen 


Lauratzütte die fälligen Betriebsratswahlen ſtatt, und zwar 
i am 29. April die Arbeiter und am 30. April die An⸗ 
geſtellten. 


Abhilfe tut Not! 

In Laufe des vergangenen Jahres wurden auf ver⸗ 
ichiedenen Straßen von Siemianowitz die Bürgerſteige aus- 
gebeſſert, oder gar neu angelegt. Auch auf der ul. Sobies⸗ 
kiego wurden größere Arbeiten ausgeführt. Vergeſſen hat 
man jedoch auf den Straßenteil entlang der Hüttenhäuſer 
Nr. 31, 32 und 33. Nach einem Regenwetter ſammelt ſich 
vor den fraglichen Häuſern ſehr viel Waſſer an, ſo daß es 
Anmöglich erſcheint, in dieſe hineinzukommen. Auch ſonſt iſt 
der Weg infolge des hohen Schmutzes nicht paſſierbar. Die 
Bewohner der fraglichen Häuſer wären der Gemeinde recht 
dankbar, wenn ſie dort Abhilfe ſchaffen würde. m. 


Kino „Apollo“. 

Nur noch bis Montag, den 13. April läuft im Kino Apollo 
der herrliche polniſche 100 prazentige Tonfilm nach der Novelle 
des weltberühmten Schriftſtellers Henryk Sienkiewicz betitelt: 
„Janko der Muſikant“, über die Leinwand. Die Hauptrollen 
verkörpern die beliebten polniſchen Filmſtars Marie Malicka 
und Witold Konty. Dazu ein erſtklaſſiges Tonfilmbeiprogramm. 
Den Filminhalt haben wir bereits in der Donnerstag⸗Ausgabe 
veröffentlicht. Siehe heutiges Inſerat!. m. 


Kino „Kammer“. 

Abermals wartei das Kino Kammer mit einem Schlager 
auf. Bis Montag, den 13. April kommt der 100 prazentige 
Tonfilm betitelt: „Rhapſodie der Liebe“, zur Schau. In den 
Hauptrollen. Wakſtaff, Lois Moran, D. Burgeß, Douglos Gil⸗ 
more. Inhaltsangabe: Ein junger, hoffnungsvoller Sänger und 
Schlagerdichter kämpft ſich mühſam ſeinen Weg aufwärts und 
ſieht ſich ſchon kurz vor dem Ziel ſeiner Wünſche — der Heirat 
mit einem Mädchen, daß er ſchon ſeit Jahren liebt und, — 
daß ihn ebenfalls liebt und bewundert. Aber, da ſie auch reich 
iſt, haben ſich auch andere Beworber eingefunden. Unter ihnen 
ein junger Mann aus guter Familie, der aber ganz unmoraliſch 
iſt und nur des Geldes wegen heiraten will. Kabalen und 
Intrigen trennen den jungen Mann und das Mädchen, das 
Schickſal führt ſie wieder zuſammen und reißt ſie wieder ausein⸗ 
ander. Endlich ſieht ſie kurz vor der Heirat mit jenem, der nur 
ihr Geld begehrt, als endlich in hochdramatiſchen Szenen das 
Spiel offenbar wird, daß man mit den beiden jungen Liebenden 
ſpielte, und das Schickſal Lohn und Strafe gleich verteilt. Man 
beachte das heutige Inſerat! m. 


Deutſche Volksbücherei. Die deutſche Volks blicherei Laura⸗ 
hütte wird ihre Ausleihe erweitern und iſt ab Montag, den 
13. April 1931, Montag, Mittwoch und Donnerstag von 4—7 
Uhr nachmittags, für alle Deutſchen geöffnet. Da der Beſtand 
ſtändig ausgebaut wird, bietet ſie wohl allen Deutſchen die beſte 
Führung zum deutſchen Buch. Die Bücherei befindet ſich im 
cvangeliſchen Gemeindehaus (Eingang durch den Garten). 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholische Pfarrkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 12. April 1931. 
6 Uhr: von der Ehrenwache. 
7,30 Uhr: für ein Jaßhrkind Engelbert Waszek. 
8,15 Uhr: Erſtrlommunionfeier der polniſchen Kinder. 
10,15 Uhr: für Urgroßeltern Anton und Georg Robok, 
Söhne und alle armen Seelen. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 12. April 1931. 
6 Uhr: für verſt. Veronika Pluta und Verw. Pluta⸗Rados. 
7,30 Uhr: für die Parochianen. 
8,30 Uhr: zum hl. Antonius für verſt. Valeska Michalski, 
Eltern Michalski und Chruby, ſowie Verwandtſchaft. 
10,15 Uhr: für gefallenen Söhne Alois und Wilhelm Milek 
und verſt. Emilie Milek. 
Montag, den 13. April 1931. 
6 Uhr: mit Kond. für verſt. Stanislaus Przywara, Daniel 
Pieles und Eltern Przywara und Nowak. 
6,20 Uhr: mit Kond. für einen Verſtorbenen. 


KAMMER-LICHTSPIELE 


Wir find nnermüdlich nnd bringen « 
Ihnen nur die beiten Schlager! 


Ab Freitag bis Montag, 13. April 


bringen wir ein 100% ges Tonfilm⸗Ge⸗ 
ellſchaftsdrama, betitelt: 


aldi der Liebe 


In den Hauptrollen: 
Wagstaff - Lois Moran 


Dorothy Burgess - Douglas Gilmore 


Prachtvolle Aufnahme von Caſtſide und 

Veſtſide von New⸗Pork, von dem großen 

Kentucky: Derby u. ſ. w. geben dem Film 
einen außergewöhnlichen Rahmen 


Wir machen Sie darauf aufmerkſam, ein 
derartiges Programm nicht zu verſäumen! 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die neue linie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gep? anten leben nn, Her 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichksit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Heftprels 
1.— Mark. 


2 geobe 
Geichältsräume 

in siemianewiee 
vis à vis der Kreuzkirche 


ſofort zu vermieten 
Zu erfragen 


Franz Bromiſch 


ul .‚Kulnicza Nr. 4 


Reklame 


geſchäftlicher D h Musik zu stillen. Deslialb velaugt eri 
2 U ‚ran nac usik zu stillen. es na! ve augt er 85 
Hierzu ein humorist, Beiprogrumm ! ERFOLG! Soebenerschien: ae De hun m de, e 


Injerieren Sie 
in unſerer Zeitung! 


Jas haben unſere Leichtathleten vor; 


Der Sportkalender des Gozla für 1931 


April: 4.: Polonialauf in Kattowitz; 19: Staffellauf] (Damen) in Warſchau; 26.: Frauenländerkampf Polen 
für Herren um den Wanderpreis der „Gazeta Ludowa“ und Oeſterreich in Wien. 1 
10100 Meter-Staffel für Damen; 26.: Polniſche Waldlauf⸗ Auguſt: Zehnkampf der Herren und Fünfkampf De 
meiſterſchaft für Herren in Krakau, für Damen in Lublin: | Damen, Bezixksmeiſterſchaften, im Königshütter Stadion, 
Meiſterſchaften der Leiſtungsklaſſe C und der Jugendlichen 23.: Deutſch⸗Polniſchoberſchleſten in Beuthen; 23.: Polniſche 
auf dem Pogon⸗Platz in Kattowitz. Marathonmeiſterſchaft in Bromberg; 30.: Tſchechoſlowakel 

Mai: 3.: Nationaler Straßenlauf in Warſchau, Wett⸗ 


— Polen (Damen) in Prag, Herrenländerkampf Ungarn = 
kämpfe um den Wanderpreis des Kattowitzer Stadtpräſi⸗ Polen in Königshütte, Herrenfünfkampfmeiſterſchaften von 
denten in Kattowitz auf dem Pogon⸗Platz; 10.: Meiſter⸗ Polen in Warſchau. _ 

ſchaften der Leiſtungsklaſſe 8 (Damen und Herren) im Kö⸗ September: 6.: Landesdreikampfmeiſterſchaft für Da⸗ 
nigshütter Stadion; 17.: Städtekampf Kattowitz — Königs⸗ 


men in Lodz, Wilna — Oberſchleſten in Oberſchleſten; 5. und 
hütte im Königshütter Stadion, Staffelläufe auf dem Po- 6.: Herrenländerkampf Polen — Tſchechoſlowakei in Krakau; 
gon⸗Platz in Kattowitz. 


h 12. und 13.: Polen — Italien in ofen, Zehnkamefmeiſter⸗ 
Juni: 4.: Mannſchaftsmeiſterſchaft (Herren und Da⸗ ſchaften von Polen (Herren) und 3000 Meter⸗Hindernis⸗ 
men) im Königshütter Stadion; 14.: Damen⸗ und Herren⸗ 


8 laufen in Lemberg; 13.: Fünfkampfmeiſterſchaft von Polen 
bezirksmeiſterſchaften der Leiſtungsklaſſe A im Königshütter 


für Damen in Bialyſtok; 20.: Halbfinale um die polniſche 
Stadion; 21.: Polniſch⸗Deutſchoberſchleſtien im Königshütter Mannſchaftsmeiſterſchaft, 27.: Finale der polniſchen Mann‘ 
Stadion; 28. und 29.: Baltiſcher Länderkampf in Wilna, am ſchaftsmeiſterſchaft. * 
gleichen Tage finden in Oberſchleſien die Kämpfe um das Oktober: 4.: Krakau — Oberſchleſien (Herren und Da⸗ 
Abzeichen des P. Z. L. A. ſtatt. men) in Oberſchleſien, 50 Kilometer⸗Gehen (Poln. Meiſter⸗ 

Juli: 5.: Dreikampf der Damen und Fünfkampf der ſchaft) in Wilna; 18.: Kämpfe um den Wanderpreis des 
Männer, Bezirksmeiſterſchaften, auf dem Pogon⸗Platz in] Sejmmarſchalls Wolny auf dem Pogon⸗Platz in Kattowigßz⸗ 
Kattowitz; 11. und 12.: Polniſche Meiſterſchaften (Herren) | fs 
in Königshütte; 18. und 19.: Meiſterſchaften von Polen 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,40: Wortrüne. 
15,50: Franzöſiſch. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schall⸗ 
platten. 17.15: Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,43. 
Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,20: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag. den 12. April 1931. (Quaſimodogeniti.) 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

5 Uhr: Monatsverſammlung des Männervereins. 
Montag, den 13. April 1934. 

7% Uhr: Jugendbund. 


Gleiwitz Wells 259. Breslau Welle 323, 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 


— 8 11.35: F und Reklamedienſt. 
7 7 f 7 12,35: Wetter. 
Aus der Vojewodſchaft Schleſien 1920: Grier Tandwiethafttier Preisbericht, Börſe, Preſſe⸗ 
3 2,55: Zeitzeichen. 
Die Breffer Gefangenen ſollen vernommen 1238. Zeit Wetter, Bärfe, Preſſe 


werden? 
Am 15. April wird vor dem Bezirksgericht in Lemberg die 
Verhandlung gegen den ehemaligen ukrainiſchen Abgeordneten 
von der „Undo“ Iwan Liszezynski ſiattfinden, dem Hochverrat, 


18,50: Zweites Schallplattenkonzert. 


„Sonntag, 12. April. 8: Morgenkonzert. 8,45: Ginden 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert. 10: Katho⸗ 
liſche Morgenfeier. 11,30: Aus Leipzig: Reichsſendung der 


öffentliche Ruheſtörung. Beleidigung der Behörden uſw. vor⸗ Bachkantaten. 12: Aus Berlin: Zum 10fähr. Beſtehen der 
geworfen wird. Der Angeklagte ſaß zunächſt in Breit und ber „Kinderfreunde“. 12,20: Aus Berlin: Volkstümliches Kon? 
findet ſich ſeit einiger Zeit in einem Gefängnis in Lemberg. zert. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: 10 Minuten für den 


Kleingärtner. 14,50: Schachfunk. 15,05: Wirtſchaftsfunk. 

15,20: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinde tfunk. 

16: Bandonien⸗Konzert. 17: Verſe von Jakob Haringer. 

17.20: Beſinnliche Stromfahrt. 17,40: Tanze Chan⸗Cü! 18: 

Aus e Autorenſtunde. 18,35: Wettervorhersage: 
: Mi 


Für dieſe Verhandlung, die der erſte Breſt⸗Prozeß ſein wird, 
beabsichtigt die Verteidigung, dem „Robotnik“ zufolge, alle ans 
deren Breiter Gefangenen als Zeugen laden zu laſſen. 


anſchließen Auto und Funk zu den Huzulen. 19: 
Beſuch bei Ludwig Thoma. 19.40: Wiederholung det 
Wettervorherſage; anſchließend: Soziale Reportage. 20,30: 


Aus Berlin: Vertraute Klänge. 
Sport, Programmänderungen. 
muſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag. 13. April. 15,35: Kinderzeitung. 16: Kleine 
Violinmuſik. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Lieder. 
17,15: Zweiter landw. Preisbericht, anſchließend: Kultur⸗ 


22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
22,30: Aus Berlin: Tanz⸗ 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 13: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: 


Vorträge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: fragen der Gegenwart. 17,40: Blick in Zeitſchriften. 13: 
Volkstümliches Konzert. 21,15: Suitenkonzert. 23: Tanz» Vom Geiſte der Technik. 18,30: Fünfzehn Minuten Fran⸗ 
muſik. ene 7080 Vage aue d 5 50 1 und 
9 10. 7 0 5 Ziviliſation. „30: Ballettmuſik. 20,30: Wir werben 

eee een ee e e 21,10: Abendberichte. 21,25: Kleine Anzeigen. 10: 


15,50: Franzöſiſch. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplat⸗ 


Variationen und Rondo. 22,25: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe, 


ten. 17,45: ö It 5 45: Vorträge. 20,30: 2 A 8. 
Apend tener e d den n at. Sprache. cd ae e eee e u 
22,55: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 23,102 
Warſchau — Welle 1411.8 Funkſtille. 5 z \ 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. mm eee u eee 8 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: Serantwortliher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 21,15: | Drud u. Verlag: Vita“, naklad dıukarski, Sp. 2 gr. ↄdp 


Suitenkonzert. 22.15: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. Katowice. Kosciuszki 29. 


LL 


Nur bis Montag, den 13. April 193] 
1 WEG ZUM HIMMEL U 


Das herrliche polnische 100% Tonfilm- 
in deutscher oder polnischer Sprache in 
— — ... . ——. ET... 
Geschäftsstelle der Kaflowitzer- Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung, ul. Bytomska 2 


ten Schriftstellers Henryk Sienkiewicz 
betitelt: 


Janko der Musikant 


In der Hauptrolle: 
Der beliebte polnische Filmstar 
Marja Malicka 
und der hervorragende Filmschauspieler 
Witold Conti 
FILMINHALT: 


In einem gottverlassenem Dorfe lebte der Junge Janko, 
Sohn armer Eltern. Vorliebe für Musik verleitet ihn, 
die Geige seines Brotgebers sich anzueignen, um den 


drama nach der Novelle des weltberühm- 
besten Einbänden zu billigsten Preisen 


Der Nobeipreisträsger 1930 
in einer Volks- Ausgabe! 


den Wärter ermordet. Janko spielt Geige in ver- 
schiedenen Warschauer Kabaretts; auf in wird auf- 
merksam gemacht die berühmte Sängerin KORECKA, 
die ihn mit ihren Mitteln das Musikstudium erleich- 
tert. Die Polizei fahndet indessen nach dem Mörder 
des Wärters der Erziehungsansta't und wird Janko 
des Mordes verdächtigt und angeklagt. Seine Kom- 
panen weisen seine Unschuld nach. Janko wird 
später ein berühmter Violinvirtuose. 


Dazu ein ersik. Tonfilmbeiprogramm 


SINCLAIR LEWIS 


Ungekürzte Volksausgabe 


Nervöſe, Neuraifhenifer 
3 3 . * 

die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit. trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden ⸗ 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden. erhalten kostenfreie Broſchüre von 

Dr. Gebhard & Co Danzig. 


Das berühmteste Werk 
des Nobelpreisträgers 


Kattowitzer 
BSuchdruckerei 
Ws Verlags- s. Ar 


